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Expedition Geiststr. 21. Hof 2 Tr.

Neues vom Königsberger Prozeß.
Die verwickelte und abenteuerliche Geſchichte, die der preußiſche

Juſtizminiſter am letzten Sonnabend im preußiſchen Abge
ordnetenhauſe erzählt hat, gipfelt in der Behauptung, daß die
See Gerichtsſtelle den wirklichen Text des ruſſiſchen
Strafgeſetzes nicht gekannt habe. Auf ſolche Weiſe wäre es
gekommen, daß Paragraphen des ruſſiſchen Strafgeſetzbuches
für die die Gegenſeitigkeit bedingt verbürgt iſt, angezogen
wurden, während die richtigen Paragraphen, für die es keine
Gegenſeitigkeit gibt, unbeachtet blieben.

Die Königsberger Staatsanwaltſchaft hat auf die verbreiteten
Druckſchriften konſequent die g8 241, 242, 249 des ruſſiſchen
Strafgeſetzbuches angewendet, die ſich mit körperlichen An
ſchlägen auf Leben, Geſundheit und Ehre des Zaren, auf die
ſolche Anſchläge vorbereitenden Handlungen und auf gewalt-
ſamen Umſturz beziehen. Sie hat konſequent überſehen,
daß wörtliche Majeſtätsbeleidigungen geſprochene, ge-
ſchriebene, gedruckte in den 88 245, 246 des ruſſiſchen
Strafgeſetzbuchs behandelt werden. Für Handlungen aber,
die unter dieſe Paragraphen fallen, iſt die Gegenſeitigkeit auch
nicht bedingt verbürgt; gedruckte Zarenbeleidigungen ſind dem
nach in Deutſchland ſtraffrei, ſo lange nicht der Zar als
Privatmenſch wegen gewöhnlicher Ehrenbeleidigung klagt.

Die Königsberger Staatsanwaltſchaft ſoll dieſen Sachverhalt
nicht gekannt haben. Was aber iſt die aktenkundige Wahrheit

Am 30. September 1903 erhielt die Königsberger Staats-
anwaltſchaft vom ruſſiſchen Generalkonſul eine Ueberſetzung der
einſchlägigen Geſetzesſtellen. Als ſolche waren zunächſt ange-
führt der 8 260 des ruſſiſchen Strafgeſetzes. Dieſer Para-
grepo bedroht jeden, der gegen einen auswärtigen Staat Ver-

rechen nach g8 241, 242, 249 begeht, mit Verbannung nach
Sibirien, wofern mit dieſem auswärtigen Staate die Gegen
ſeitigkeit verbürgt iſt. Es folgt ſodann die Ueberſetzung der
88 241, 242, 249, aus der für jeden, der Geſetze leſen kann,
klar hervorgeht, daß gedruckte Majeſtätsbeleidigungen un
möglich unter ſie fallen können.

Anfangs November wurde der Königsberger Staatsanwalt-
ſchaft doch ein wenig um ihre Gottähnlichkeit bange, ſie begann
Bedenken zu hegen und mit dem Juſtizminiſterium über die
Frage der Gegenſeitigkeit zu verhandeln. Das Juſtizminiſte-
rium wies die Staatsanwaltſchaft an, weitere Erkundigungen
einzuziehen. Dieſe wandte ſich wieder an den bewährten
Generalkonſul, der diesmal ausnahmsweiſe richtige
Auskunft gab. Am 11. November 1903 erfuhr die
Königsberger Staatsanwaltſchaft, daß ſie bis dahin
mit unrichtigen Paragraphen gearbeitet hatte. Das
wichtige Dokument, das ein glücklichunglückliches Schickſal vor
der Vernichtung bewahrt hat, befindet ſich in den Gerichts-
akten, es iſt vollkommen ſauber und leſerlich mit der Schreib-
maſchine geſchrieben und hat folgenden Wortlaut:
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Kaiſerlich ruſſiſches Konſulat in Königsberg.
11./24. November 1903.

S 245 des 15. Bandes des ruſſiſchen Str.G.B. lautet:
Wer ſich der Verfaſſung oder Verbreitung von geſchrie-

benen und gedruckten Schriften oder anderen Darſtell-
ungen in der Abſicht einer Geringſchätzung der Staatsgewalt
oder der perſönlichen Eigenſchaften des Kaiſers oder deſſen
Regierung zu Provozieren ſchuldig erweiſt, wird als Belei

Majeſtät zur Zwangsarbeit von 10 Jahren ver-
urteilt.

Die Mithelfer in der Verfaſſung und böswilligen Verbrei-
tung dieſer Schriften und Darſtellung werden
Strafe verurteilt

Diejenigen, welche nur der Verfaſſung und nicht der bös-
willigen Verbreitung ſolcher Schriften oder Darſtellung be-
ſchuldigt ſind, werden zu Feſtungsſtrafe von 1 Jahr 4 Mon.
bis 2 Jahren 8 Mon. verurteilt

Wer ſolche Schriften oder Darſtellungen bei ſich ohne be-
ſondere Erlaubnis der zuſtändigen Behörden hat, aber nicht
überwieſen iſt der böswilligen Verbreitung derſelben, wird
mit Haft von 7 Tagen bis zu 3 Monaten beſtraft.

8 246 lautet: Wer ſich erdreiſtet, wenn auch in Abweſenheit,
freche und beleidigende Worte gegen den Kaiſer auszuſprechen
oder abſſchtlich deſſen in öffentlichen Orten oder Amtszimmer
ausgeſtellten Bilder, Statuen, Büſten oder andere Abbil-
dungen vernichtet oder beſchädigt und verunſtaltet, wird für
ſolche Majeſtätsbeleidigung zur Zwangsarbeit von 6 bis 8
Jayren verurteilt.

Wer ſolche Aeußerungen oder Handlungen ohne die Abſicht
der Geringſchätzung der heiligen Perſon Sr. Majeſtät des
Kaiſers gemacht hat, wird zu Feſtungsſtrafe von 8 Monaten
bis 1 Jahr 4 Mon. verurteilt.

Wenn der Beſchuldigte obige Verbrechen aus Unwiſſenheit
ader Flegelhaftigkeit oder in trunkenem Zuſtande verübt hat,
wird zum Gefängnis von 2 bis 8 Mon. verurteilt.

Für die Richtigkeit dieſer Ueberſetzung aus dem Ruſſiſchen
Der kaiſerlich ruſſiſche Generalkonſul in Königsberg

von Wymodzeff.
Die Königsberger königliche Staatsanwaltſchaft hat dieſe

Auskunft ſelber eingefordert, aber Gebrauch von ihr hat
ſie weiter nicht gemacht. Obwohl gedruckte Majeſtäts-
beleidigungen, wie ſie ſeit dem 11. November 1903 wiſſen
mußte, unter den S 245 des ruſſiſchen Strafgeſetzes fallen, hat
ſie hartnäckig den unmöglichen S 241 angezogen und iſt in
dieſem ſeltſamen Jrrtum verharrt, bis mitten in der Ver
handlung im Sommer 1904 die Aufklärung des Sachverhalts
durch die Verteidigung erfolgte.

Die königliche Staatsanwaltſchaft in Königsberg hat den
Fälſchungen des ruſſiſchen Generalkonſuls, die zu un
gunſten der Angeklagten ſprachen, blindlings getraut.

Die königliche Staatsanwaltſchaft in Königsberg hat die
wahrheitsgemäßen Feſtſtellungen des ruſſiſchen
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Generalkonſuls, die zu gunſten der Angeklagten ſprachen
ſofort wieder vergeſſen, nachdem ſie Kenntnis von ihnen ge
nommen hatte.

Dies der neueſte aktenmäßige Beitrag zur Geſchichte des
Königsberger Prozeſſes.

Die bürgerliche Preſſe wird höflichſt um Nachdruck
gebeten

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 13. Dezember 1904.

Der Reichstag
verhandelte am Montag weiter über die beiden ſozialpoliti-
ſchen Reſolutionen zum Bergrecht, die unſere Partei und das
Zentrum geſtellt haben. Die Reſolutionen unterſcheiden ſich
im weſentlichen dadurch, daß die Zentrums- Reſolution eine
reichsgeſetzliche Regelung des Bergrechts ſchlechthin fordert,
während unſer Antrag ilar und vündig die Einführung der
achtſtündigen und bei hohen Temperaturen der ſechsſtündigen
Ardeitszeit fordert. Der chriſtlich ſoziale Adutant Stöckers,
Dr. Bur ckhardt, ſprach für den Zentrums-Antrag; bis
zu unſerm Antrag reicht weder ſein Chriſtentum noch ſein
Sozialismus. Für die Reſolution Auer ſprach ſich dagegen
der Pole Korfanty aus, der ein düſteres Bild von dem
oberſchleſiſchen Bezirk entwirft. Echt nationalliberal ſprach
Dr. Paaſche. Er iſt im Prinzip für den Zentrums An-
trag, in der Praxis dagegen, oder um mit unſerem Ge-
noſſen Sach ſe zu ſprechen er hat zwar nichts gegen eine
reichsgeſetzliche Regelung der Grubenbeſitzer-Jntereſſen, wünſcht
aber die Jntereſſen der Arbeiter auch weiterhin der regaktio-
nären Geſetzgebung vorbehalten. Scharf ſprach der Zentrums-
Abgeordneie Stötzel gegen die Kohlenſyndikate. Mit Recht
hob er hervor, daß viele Beamten Dividenden- Erhöhung als
ihren einzigen Zweck betrachteten. Der Geheimrat Meißner
erfreute das Haus mit der intereſſanten Entdeckung, daß das
Wagennullen ein Ausfluß des Wohlwollens gegen die Arbei-
terſchaſt ſei. Ueberraſchend gut ſprach der ſonſt nicht eben
ſoziale Freiſinnige Dr. Mugdan er empfahl, die Reſo-
lution Auer mindeſtens der Regierung zur Berückſichtigung
zu überweiſen. Sein Parteigenoſſe Kop ſch ſtellte einen dahin
gehenden Antrag; Graf Poſadowsky ſprach akademiſch
über die Wurm-Krankheit. Scharfe Anklagereden gegen die
preußiſchdeutſchen Bergwerksmiſèren hielten unſere Genoſſen
Bömelburg und Sachſe. Jn ihren Erwiderungen auf
unſere Fraklions Redner beſchränkten ſich Graf Poſa-
do wsky und Gebeimrat Reuß bezeichnenderweiſe faſt nur
auf die Frage der Wurmkrankheit. Und auch hier lieſen, min-
deſtens dem letzteren, arge Schnitzer unter.

Genoſſe Sachſe ſtellte ausdrücklich feſt, daß in einem
ärztlichen Bericht des Dr. Denkolt die Tatſache verzeichnet
war, daß bei einem Drittel der wurmkranken Bergleute die

8 (Nachdruck verboten.)Das Goldmacherdorf.
Eine anmutige und wahrhafte Geſchichte für Schule und Haus.

Von Heinrich Zſchokke.

erner ſprach der Pfarrer: „Es iſt wohl gut, daß man einen
wohlhabenden Mann zum Gemeindevorſteher wählt; aber
Reichtum nicht, ſondern Üneigennützigkeit iſt die höchſte Tugend.
Wehe der Gemeinde, die den zum Vorſteher macht, dem die
meiſten Bürger ſchuldig ſind. Denn ſie machen ihn zum Ge-
walthaber und Richter in ſeinen eigenen Angelegenheiten, und
ſie werden Sklaven eines Dorſtyrannen durch eigene Torheit.
Sie ſollen lieber den wählen, der guch den hartherzigen Gläu
biger und den reichen Tyrannen in Schranken halten kann.

Ferner ſprach er: „Ein guter Kopf tut viel, aber ein red
liches Herz tut noch weit mehr. Darum raget erſt ſt der
Mann ein grundredlicher, hilfreicher Mann Nachher ſraget;
hat er Klugheit genug, ind iſt er keines Reichen Schuldner

Der Vorſteher einer Gemeinde ſoll unabhängig ſein ſonſt
iſt nicht er, ſondern ſein Gläubiger, den er fürchtet, Vorſteher

des Orts.“ eh könnet nicht leicht irren, den würdigſten Mann zu
finden. Denket nur nach, welchen Mann würdet Ihr auf
Euerm Sterbebette am liebſten zum Vogt Eurer Witwen und
hinterlaſſenen Waiſen machen, in der Ueberzeugung, er v
das Glück der Eurigen wohl beſorgen Nun, dieſen ma J
um Vorſteher. Oder, wenn Ihr zu einem Eurer r

in Dienſt treten müßtet, welchen wünſchtet Ihr am ren
zu Euerm Herrn Nun, dieſen machet Jhr zum Vor her.

„Wenn an einem Orte die Mehrheit der Vorſteher guten
Willen und redliches Gemüt hat, welche das Unrecht verab-
ſcheut, ſo findet ſich leicht zu allem guter Rat. r
guter Kopf iſt genug. Drei gute Köpfe, ohne zu et
werden ſich beiſammen nicht vertragen. d je F. K mer
beſſer verſtehen, als der andere, und ſo komm Zwietra

ſie, und von ihnen in die Gemeinde. ingem:
Saget mir, wer iſt der beſte Vater bei ſeinen Hin

liebreich und doch nicht ſchwach, ſtreng und doch ni 7
herzig Oder ſaget mir, wer iſt der beſte San herr hieGelnde gern dienet und zugetan iſt, aber den 4 do net r
muß; der alles in ſeinen Hausweſen geſchi t 7
leitet r Lärmen und Geräuſch, ohne Zank, ohne Jorn,
und da doch alles dabei gut geht, wie von ſelber DieſenPasedate der ganzen Gemeinde.
macht zum

So ſprach der weiſe Herr Pfarrer, und jeder dachte nun
anders als vorher. Und als die Gemeinde ſich verfammelte,
um zwei Vorſteher zu wählen, ward von den meiſten verlangt,
man ſolle nicht offen wählen, ſondern jeder ſolle ſeine Stimme
auf einem verſchloſſenen Zettel eingeben, damit niemand wiſſe,
wer ſie gegeben, auf daß jeder frei und ohne Furcht und Rück-
ſicht den wählen könne, der ihm der Würdigſte ſcheine. Der
Löwenwirt Brenzel wollte zwar dagegen lärmen; denn er hatte
ſchon beſtimmt, wen er zum Amtsgenoſſen verlange, urd nun
wollte er gern diejenigen ſehen, die mit ihm hielten, oder von
ihm abtrünnig wären. Aber der grimmige Löwenwirt ſetzte
es nicht durch. Und ſo ward geheimes Stimmenmeqhr geſam-
melt, und in der erſten Wahl der Schulmei, ter Oswald, in der
zweiten der Müller Siegfried zu Vorſtehern des Dorfes ge-
wählt. Letzterer nahm aber die Stelle nicht an, dieweil er
Oswalds Schwiegervater wäre; das tauge nicht, daß aus einer
Verwandtſchaft zwei Glieder beiſammen im Rate ſäßen. Alſo
ward, ſtatt des Müllers, gewählt Ulrich Stark, ein ſtiller, flei-

ßiger, verſtändiger Mann.
Dem Löwenwirt, da er dieſe Wahl ſah, ward es ganz grün

und gelb vor den Augen. Er hoffte noch, Oswald werde
ſich ebenfalls weigern, die Stelle anzunehmen. Aber er betrog
ſich; Oswald dankte der Gemeinde für das Zutrauen, und
empfahl nun ſeinen lieben Johannes Heiter zum Schulmeiſter.

Und Heiter ward Schulmeiſter. eDer Löwenwirt ging betäubt, als wäre ihm ein Kirchturm
auf den Kopf gefallen, nach Hauſe. Daſelbſt ließ er ſeine
Wut erſt an der Katze aus, die ihm ſchmeichelnd zwiſchen die
Beine kam; dann an dem Hunde, der freundlich an ihm hin-
gufſpringen wollte; dann an der Magd, die ihn nicht gleich
verſtand, als er ein Glas Branntwein begehrte; dann an der
Frau, als die ſagte, der Ulrich Stark ſei eine ehrliche Haut.

22. Der Gemeindsſtall muß ausgemiſtet
werden.

„O Herr Jerum! O Herr Jerum!“ rief der Löwenwirt
und kratzte ſich hinter den Ohren, ſo oſt er daran dachte, daß
Hswald. nun Orisvorſteher geworden. Doch beſann er ſich,
und lief ſpornſtreichs zum Oswald hin, umarmte ihn als
ſeinen Kollegen, gratulierte von ganzem Herzen, ſagte un
wollten ſie beide rechte Herzensfreunde werden und wie Brü-
der leben

Elsbeth wunderte ſich über die gar zu ſchnelle Höflichkeit
des Löwenwirts, und ſprach, als er fortgegangen war zu
ihrem Manne: „Oswald, Oswald, hätteſt- Du doch die Stelle
nicht angenommen! Denn Brenzel iſt ein falſcher Mann, und

er wird Dir eine Grube graben und Dich in die Falle brin-
gen. Dswald, lieber Oswald, hüte Dich vor dem Löwen-
wirt!“

Oswald küßte Elsbeths finſtere Stirn und ſprach: „Brenzel
iſt kein grimmiger Löwe; ich We er iſt nur ein feiger,
ſchmeichelnder, tückiſcher Kater. Aber ich will ihm die Pfoten
ſchon lähmen.“

Als nun die Vorſteher das erſte Mal nebſt dem Gemeinds-
ſchreiber beiſammen ſaßen, verlangten Ulrich Stark und Oswald
vor allen Dingen, die Rechnungen einzuſehen und die Ge-
meindsbücher. Aber da fand ſich alles in großer Unordnung.
Vieles war gar nicht ins Protokoll eingetragen. Die Ge-
meinde hatte bei ſiebentauſend Gulden Schulden. Beinghe die
Hälfte war ſie dem Löwenwirt ſchuldig, der ſich fünf Prozent
zinſen ließ, während er Geld zu drei und vier Prozent für
ſich aufgenommen hatte. Die jährliphon Gemeindsſteuern
waren meiſtens für allerlei Unkoſten, Bemühungen, Augen
ſcheine und Beſichtigungen, für Reiſen, Eniſchidigungen unddergleichen der bishergen Gemeindsvorſteher denn gegangen.

Beſondere Rechnung war darüber nicht geführt, ſondern alles
nur in runden Summen ausgeſtellt. Ebenſo war es mit den
Einkünften des Dorfſpitals oder Armenguts gegangen. Mit
den Vormundſchaftsrechnungen für die Witwen und Waiſen
ſtand es nicht beſſer. Aus den Waldungen hatte man im Ein
verſtändnis mit dem Förſter nach Belieben Holz pyhle en
und verkauft, wie es hieß, zum Beſten der Gemeinde, ohnedaß man jetzt wußte, wohin und wie viel. Hatte ſich doch
der Löwenwirt manchmal ſelbſt gerühmt: „Mein Beil hat ſchon
mehr Holz angeſchlagen, als der beſte Hof im ganzen Lande
wert iſt.“ Genug, es war mit dem Gute der Gemeinde
übel gehauſet. übel Rechnung gehalten; hingegen ſah man
wohl, die Herren Vorgeſetzten hatten ſich dabei nicht ver-
geſſen. Es d ſich ſogar, daß um den Spottpreis von tau-
ſend Gulden ein großes Stück Gemeindland verkauft worden
war, daß es die Vorſteher gekauft, das Geld noch nicht ein
mal bezahlt und ſeit fünf Jahren nicht verzinſet hatten. Fer-
ner, daß der Löwenwirt ſchon vor elf Jahren, im Einver
ſtändnis mit zrren Beiſitzern, viertauſend Gulden Kapital auf
genommen hatte, namens der Gemeinde; daß dafür die Ge
meindswälder unterpfändlich verhaftet worden waren; daß die
Gemeinde der Zins unter den übrigen Steuern hat e
miſſen und daß das Kapital in den Händen der Vorgeſehzten
geblieben war.

Fortſetzung folgt.



Ebtreibungskur felew blieben iſt, daß dieſe Stelle des
Berichts aber, als der Bericht vom Knappſchaftsvereine an
das Oberbergamt in Dortmund weitergegeben werden mußte,
trotz des energiſchen Widerſpruchs ſämtlicher Arbeitervertreter
weggelaſſen worden iſt. Dieſe Fälſchungs-Feſtnagelung erregte
im ganzen Hauſe Aufſehen.

Die Abſtimmung über die einzelnen Reſolutignen erwies
wieder einmal die ſozialpolſtiſche Unzuverläſſigkeit des Zen
trums, die die Annahme unſerer Reſolution zu Fall hrachte.Angenommen wurde nur die Reſolution Stogei, und auf An

trag des Zentrumsführers Spahn wurde unſere Reſolution
der Regierung nur als Material überwieſen, d, h. der Reichs
kanzler wird gufgefordert, die Reſolutign dem Papierkorb zu
überantworten. Selbſt der Antrag Kopſch, die Reſolution
Auer der Regierung zur Berück ſichtigung zu über-
weiſen, war mit Hilfe des Zentrumz von den Nationalljbe-
ralen und den Konſervativen abgelehnt worden.

Dienstag ſtehen die mittelſtandspoljtiſchen Etats-Reſolutionen
zur Beratung.

Eine Reichstagsrede vor Gericht. Die Strafkammer zu
Kolmar verhandelte den Beleidigungsprozeß des Abgeordneten
Blumenthal gegen den klerikalen Elſäſſer Kurier. Dieſes
Blatt hatte einen Teil aus einer Rede des Abgeordneten Bachem
abgedruckt, worin Blumenthal als Winkeladvokat bezeichnet
war. Das Schöffengericht ſprach ſeinerzeit den Kurier frei.
Die Strafkammer war jedoch der Anſicht, daß der Abdruck
eines Teiles der Rede eine Beleidigung ſein könne, die den
Schutz des Artikels 22 der Reichsverfaſſung nicht genieße, und
verurteilte den Kurier zu 300 Mk. und zur Publikation des
Urteils in fünf elſäſſiſchen Blättern.

Wegen Wahlfälſchung wurde der Bürgermeiſter
Wendland aus Boozheim (Elſaß) von der Strafkammer in
Kolmar zu einem Monat Gefängnis verurteilt, weil er in
ſeiner Eigenſchaft als Wahlvorſteher bei den letzten Gemeinde
ratswahlen Wahlzettel verbrannte.

Eine ſtaatsretteriſche Tat. Der Vorſtand des Deut
ſchen Kriegerbundes hat entſchieden, daß nicht nur alle
Sozialdemokraten ſondern auch alle diejenigen, die einer ge
werkſchaftlichen Organiſation angehören, aus ven
Kriegervereinen auszuſchließen ſind.

Zu dieſer Entſcheidung haben die Kriegervereine in Han
nover folgende Stellung genommen

Die Kriegervereinsmitglieder, die zugleich Mitglieder einer
ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaft haben bis zum
j. Januar den Austritt aus der letzteren anzuzeigen. Es
iſt nur geſtattet, einer chriſtlichen Gewerkſchaf:
beizutreten, andernfalls haben die Betreffenden bis zum
1. März nächſten Jahres die Mitgliedſchaft aufzugeben oder
ſie ſind aus den Vereinen auszuſchließen.

Die chriſtlichen Gewerkſchaften als Trabanten der Krieger-
vereine. Das iſt ein ergötzliches Bild, und nun werden wir
wohl erleben, daß dieſe KriegervereinsGewerkſchaften nur noch
militäriſch grüßen und den Parademarſch ſtudieren, ſtatt ge
werkſchaftliche Probleme. Bald wird an der Spitze der chriſtlich-
nationalen Gewerkſchaften (man hat nämlich ſchon auf die ge-
fährliche Bezeichnung chriſtlich- ſoziale Gewerfkſchaften ver-
zichtet) nicht mehr ein Geiſtlicher ſondern ein Reſerveoffizier
ſtehen, und die Benennung der Organiſation wird entſprechend
geändert werden müſſen. Könnte man nicht ſagen: Chriſtliche
Kriegervereins- Gewerkſchaft des X. Armeekorps

Auf freien Fuß geſetzt wurde der Bureauvorſteher Barke-
meyer von der Germaniawerft in Kiel, da gegen ihn, wie mit-
geteilt, die Anklage nicht mehr auf Verrat militäriſcher Geheim-
niſſe ſondern auf „unlauteren Wettbewerb lautet.

Die letzte Verluſtliſte aus Südweſtafrika meldet: Ge
fallen: Sergeant Litt, Sergeant Voigt und Kriegsfreiwilliger
Geißler. Schwerverwundet: Unteroffizier Kleeberg. Leicht
verwundet: Unteroffizier Erdmann, Sergeant Wendler, Ge
freiter Kuniſch und Reiter Koch. Am Typhus ſtarben: Sa-
nitätsunteroffizier Geßmann, Sergeant Schlefsmann. An Ge-
lenkrheumatismus ſtarb der Reiter Schnett.

Kaſernenerziehung. Vom Kriegsgericht zu Braunſchweig
wurde der Gefreite Henkel vom Huſarenregiment Nr. 17 zu
7 Tagen Gefängnis verurteilt. Der Gefreite hatte zwei
im zweiten Jahre dienende Huſaren blutig geſchlagen,
weil ſie ihm, dem „alten Mann“, das Pferd nicht putzen und
eindecken wollten. Der Vertreter der Anklage hatte 14 Tage
beantragt, weil durch ſolche Roheiten den jungen Soldaten der
Dienſt verleidet würde.

Ausland.
Ungarn. Die Tisza- Mehrheit iſt arg efährdet.Oppoſitionelle Blätter veröffentlichen folgende eng

KoſſuthPartei 79, die übrige Oppoſition 74, Diſſidenten 28,
noch Austretende 6 Abgeordnete, zuſammen 182 Abgeordnete.

Die Zahl der übrigen Abgeordneten (außer den Kroaten) be-
trägt 214, ſo daß die Majorität Tiszas 32 Stimmen zätt
Nun iſt es ſehr wahrſcheinlich, daß ein Teil der liberalen
Partei paſſiv bleibt; ſelbſt in den ſtürmiſchſten Zeiten fehlen
in der Regel 35 bis 40 Mitglieder der Regierungspartei, und
ſo kann es ſehr leicht dahin konkmen, daß Tisza an dem Ent-
ſcheidungstage keine Mehrheit haben wird.

Die neue Leibgarde Tiszas. Um allen zukünf-
tigen Störungen im ungariſchen Parlament zu begegnen, wurde
eine aus 40 Mann beſtehende Grenzwache zwiſchen der Oppo
ſition und dem Präſidenten organiſiert. Es ſind lauter ſechs
Fuß hohe Leute, deren Handſchuhe die ſtattliche Nummer 11
tragen. Sie ſind die Hüter der neuen Hausordnung und auf
den erſten Wink des Präſidenten bereit, jeden widerſpenſtigen
Abgeordneten an die Luft zu ſetzen.

Nufß;land. Hofkamarilla und Konſervatibe gegen
die Verfaſſungsbewegung. Das Eco de Paris
veröffentlicht ein längeres Telegramm aus Petersburg über
die gedrückte Stimmung in den leitenden Kreiſen und die
gegenwärtige politiſche Lage. Es heißt, zwiſchen dem Miniſto?
des Jnnern und der Partei der Boroßfürſter, beſtänden ernſte
Differenzen. Die Großfürſten ſind gegen jede liberale Reform,
der Zar hingegen ſoll dieſe Anſicht nicht rilen und dem Groß-
fürſten Sergius, der die Demiſſion des Miniſters des Jnnern
verlangte, geantwortet haben, der Miniſter habe ſein vollſtes
Vertrauen. Infolgedeſſen beabſichtige Großfürſt Sergius, den
Poſten als Generalgouverneur von Moskau niederzulegen.
Weiter wird berichtet, auch Miniſter Muxawjeff trage ſich mit
Rücktrittsgedanken. Er ſoll dem Zaren brieflich mitgeteilt
haben daß die bisherige Baſis ſeiner Politik die Autokratie

eweſen ſei, daß aber dieſes Prinzip jetzt nicht mehr beſtehe.Fufelgedeſſen gebiete ihm ſeine Treue für den Zaren, ſich

dieſes Amtes zu begeben beſonders weil die Mehrzahl ſeiner
Untergebenen ebenfalls den neuen Prinzipien huldige. Man

erwartet für den 22. Dezember, den Geburtstag des Zaren,
eine Kundgebung von großer politiſcher Bedeutung.

Ein Attentat iſt am Sonnabend auf den Polizeimeiſſter
von Odeſſa Kisljgkowsli verübt worden. et v ch
einen Schlag auf den Kopf ſchwer verwundet. Der Attentäter

iſt entkommen. dZur Verfaſſungsbewegung wird nach gemeldet:
Bekanntlich haben ſich die eigentlich ſozialdemokratiſchen Parteien
dem Bakt der üührigen revglutionären ver ußlands nicht
angeſchloſſen, Antwortſchreiben ſozialdemokratiſchen
jüdiſchen Arbeiterbundes an die Einherufer der Konferenz gibt
Apfſchluß über die Gründe für dieſe Haltung der ſozialdemo-
kratiſchen Parteien Rußlands. In dieſem Schreiben wird
darauf hingewieſen, daß bei einer ſo verſchiedenartigen Zu
ſammenſetzung dex Konferenz jeder Verſuch, eine Vexſtändjgung
über die gemeinſamen nächſten Forderungen herb uführen,
mit einem Mißerfolg habe enden müſſen. So ſei z, B. die a
der Konferenz angenommene Forderung eines „freien demo-
kratiſchen Regimes auf Grundlage des allgemeinen Stimm-
rechts“ ſo ſehr dehnbagr, daß darin bequem auch eine kon-
ſtitutionelle, monaxchiſche Verfaſſung mit einem Zwei und
Dreiklaſſen-Wahlſyſtem und offener Stimmenabgabe uſw. Platz
finden künne. Dagegen ſei eine fundamentale politiſche Forde-
rung der ſozialdemokratiſchen Organiſationen der Erſatz des
abſolutiſtiſchen Regimes durch demokratiſche Republik auf Grund-
lage des allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahl-
rechts. Nichtsdeſtoweniger erklärt der Bund ſich für verpflichtet,
jede revolutionäre und oppoſitionelle Bewegung zu unterſtützen,
elbſtverſtändlich müſſe dies unter Wahrung der vollſtändigen
reiheit von Form und Charakter der revolutionären Hand-

lungen geſchehen.

Afrika, Kaffern und chineſiſche Kulis in Süd-
afrika. Blutige Zuſammenſibße zwiſchen eingeborenen Kaf
e und von der engliſchen Regierung eingeführten Chineſen
anden in Germiſton in der Nähe vön Joöhannesburg ſtatt.

Die chineſiſchen Arbeiter, welche die Regierung zwecks billigerer
Arbeit herbeigeſchgfft hat, verdrängen überall die Kaffern, ſo
daß ſich dieſer eine erbitterte Feindſchaft gegen die Chineſen
bemächtigt hat. Jn dem Kampfe wurden auf beiden Seiten
Revolver, Meſſer, ja auch Gewehre gebraucht. Man ſchätzt
die Zahl der Verwundeten auf mehr als 200.

Der Krieg in GOkaſien.
Das ruſſiſche Hauptquartier in Mukden ſucht noch immer die

Lage von Port Arthur als verhältnismäßig günſtig darzu-
kellen. Jn Widerſpruch mit dieſen Meldungen ſtehen aber die
Augaben von japaniſcher Seite, die einen baldigen Fall der
Feſtung in Ausſicht ſtellen. Daß die Japaner mit einer faſt
beiſpielloſen Nichtachtung von Menſchenleben in der letzten Zeit
operiert haben, geht aus folgender Meldung engliſcher Zeit-
ungen hervor: Nach amtlichen japaniſchen Angaben ſind die
Verluſte bei den Angriffen auf Port Arthur im letzten Teil des
Oktober: 3000 Mann tot und 10000 Mann verwundet; die
e bei den letzten Angriffen ſind bedeutend größer
geweſen.

Ueber die Situation in der Mandſchurei wird aus Mufk-
den gemeldet: An der Front der Armee ereignet ſich außer den
täglichen Scharmützeln der Japkommandos und Kanonaden
nichts. Nur griff nachts eine ſtärkere japaniſche Jnfanterie-Ab-
teilung die ruſſiſchen Poſitionen an der Mandarinenſtraße an,
wurde aber zurückgeſchlagen.

2Deutſcher Reichstag.
110. Sitzung. Montag, den 12. Dezember 1904, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: Graf Poſadowsky.
Die beiden Reſolutionen zum Bergrecht werden weiter

beraten. Die Reſolution Stötzel (Zentr.) fordert ein-
heitliche Regelung des Bergrechts für das
ganze Reich, Beſtimmungen in der Gewerbeord
27 zum Schutze der Berg arbeiter und Maß-
nahmen gegen die Wurmkrankheit, Die Reſo-
lution Auer (Soz.) fordert regelmäßige Schichtzeit von 8 (bei
Temperaturen von 28 Grad Celſius 6) Stunden, Teil-
nahme von auf Grund allgemeiner, gleicher und geheimer
Wahl gewählter Arbeiter vertreter an der Weber-
wach ung der Schutzvorſchriften, Verbot der
Frauenarbeit und einheitliche Regelungdes Knappſchaftsweſens. Hierzu liegt ein Antrag
Spahn (Zentr.) vor, die Reſolution Auer dem Reichs
kanzler als Material zu überweiſen.

Abg. Dr. Burkhardt (chriſtl.-ſoz.) Wir werden für die
Reſolution Stötzel ſtimmen. Wir ſind im allgemeinen auch
mit der Forderung der Reſolution Auer einverſtanden, aber
das allgemeine, gleiche und geheime Wahlrecht für die Arbeiter-
kontrolleure können wir im Intereſſe einer Verſtändigung mit
der Regierung nicht wünſchen. Dagegen treten wir für Siche-
rung des Koalitionsrechts der Bergarbeiter ein. Zum Schluß
bedauert Redner, daß die Mineralſchätze des eſterwaldes
nicht ausgebeutet werden, und weiſt auf die ſteigende Unzu-
friedenheit unter den Bergleuten hin, die ſich in der Wahl
zweler ſozialdemokratiſcher Reichstagsabgeordneter im Ruhr-
revier ausgedrückt hgbe.

Abg. Korſanty (Pole): Meine Freunde ſind mit der Reſo-
lution Auer einverſtänden. Die Arbeitszeit der Bergleute iſt
in den letzten Jahren direkt n geworden. Jeder anſtän-
dige Menſch müßte für den Ach ſtundentag eintreten. Denn
die Bergleute arbeiten meiſt in gebückter Stellung, ohne
Sonnenlicht, in großer Hitze, halbnackt oder in naſſem Grund
mit ſchweren Vederkleidern. Daher die hohe Krankenziffer,
von der Haſt der Arbeit die vielen Unfälle! Die Frauen agr-
beiten in Oberſchleſien 1214 Stunden füreine Mark er hört! links), darunter ſind 50 Proz.
Mädchen unter 20 Jahren. Wir verlangen ſomit Verbot der
Frauenarbeit in den Gruben; ebenſo Heranziehung der Arbeiter
zur Grubeninſpektion. Redner kritiſiert die Zuſtände bei den
Knapyſchaſtataſſen und verlangt paritätiſche Schiedsgerichte.

Die Wahl der Arbeitervertreier muß natürlich See ſein,was bei offener Wahl herauskommt, ſehen wir in berſchtelien

wo es in der Tat gar keine Arbelteroertreter mehr gibt. Ein
großer Uebelſtand iſt auch die Abhängigkeit der Aerzte von den
Grubenverwaltungen, durch die es den Arbeitern außerordent-
lich ſchwer gemacht wird, ſich für invalide erklären zu laſſen.
Ebenſo muß der Verkümmerung des Koalitionsrechtes in den
Bergbezirken entgegen getreten werden.

Abg. a natl.) erklärt ſich im Prinzip für die Zen-trumsreſolution, ſArchtet aber, daß ein Recharergrecht zur

Zwangsjacke werden könnte. Wir werden an einer reichsge-
etzlichen Regelung des Bergrechts mitarbeiten, können aber

nicht dem Erlaß ganz t er Polizeivorſchriften zuſtimmen,
namentlich nicht für die Bleiwer?e, die der auslkndiſchen Kon
kurrenz unterliegen. (Rufe bei den Coz. Das hören wir nun
ſchon ſeit zwanzig Jahren!) Und trotzdem bleibt es wahr.
(Beifall bei den Natl.)

Abg. Stötzel ſZentreſa Jch bin kein pringipieller Gegner
der Kohlenſyndikate. Dieſelben haben früher eine Steigerung
der Löhne veranlaßt; jert aber haben ſie durch die Stilllegung
der Ruhrzechen Tauſende von Arbeitern brotlos gemacht, haben
den Arbeitern die Freizügigkeit tatſächlich beſchränkt und den
Brotkorb höher gehängt. Die Beſtimmung, daß bei hohen
Temperaturen die Schicht verkürzt werden muß, wird nichteingehalten. Es muß auf ihre Nrenge Erfüllung Mat
nommen und ſie müßte auch auf die beſonders naſen Alee

der Bergwerke ausgedehnt werden. die Knav ſchen en r r r t
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wiſchen Arbeiter und Grubenbeamten hat aufgehört; der re ter ſieht ſi jeht b t ar
irre die die Erhöhung der Divi-n d s i i hetde bei d d enrunt d e tmu ehr le onſt wird die tie de
berechtigie enhe l 4 uer

ünler den B er weitere
ir beantragen, den Antragn

egierung erv e a zu überweiſen, ſo liegt darinine gchtu s Antrages, ſondern vie m r der Wunſch
er G r ganſe Fragen durch den Bundesragt.
as Aufho der ewigen Streitigkeiten zwiſche rubene ern liegt im Jn Abe t vo

e a e 3 je Zahl der Bergarbeſterunfälle in
Ober ſicht zugegommen, ſondern abgenommen; vong. ien hat

1899 auf 33,4 roz, im Jahre 1903.denen die Zahl der n bee wir dagegende ni ſchritten. Jnträchtli n z r J eOberſchleſien häben i den Arbeitern die er ſten in pol-
niſcher Sprache zugeſſellt; im i eſtfalen vgglangen
wir e Kenntnis der deutſchen Sprache von allen Ar
beitern. (Lachen bei den Soz.) ullen wird im wohl
wollenden Sinne gehandhabt (Lachen bei den Soz.); es kommtdurchſchnittlich nur für 2 Proz. der Förderung vor. Berſaghe
weiſe ſind auf einer Zeche Hauer, Witglieder des Bergarbeiter-
verbandes, zur Ronne angeſtellt worden; ſie haben viel
mehr genüllt als die Grubenunternehmer. Die Zahl der ent-
en r en Unfälle iſt nicht nur im Bergbau ſondernerall ge ig de Grund liegt ger nicht an der Verſchlech-
terung der Sicherheitszuſtände, Pn

meldung und an der ſeien Ausdehnun
geren icht. Jn manchen Diſ

ern an der ſorgfältigen An
der Entſchädi-

trikten gen s iſt trotz der
Ffiterinſpekton die Unfallziffer größer als bel uns.
Abg. Dr. Mugdan (Frſ. Vp.): Wir ſind nicht nur für eine

nationale Regelung des Bergrechts, ſondern halten es ſogarfür erwähnenewert, an eine intornatlonale Regelung zu denken.

Da das Zentrum ſich im allgemeinen für den Antrag Aueren hat der auch bei anderen Parteien des Hauſes
Sympathie findet ſo iſt es uns einfach unverſtändkich, wa
rum der Antrag Spahn die Reſolution Auer der Regierung
nur als Matferial, ſtatt zur Berückſichtigung oder zur Erwä-
gung überwelſen will. Die Forderung, den polniſchen Ar-
beitern die Schutzbeſtimmungen in polniſcher Sprache zu über
mitteln, iſt duhgt rei Die Frauenarbeit wünſchen
auch wir nach Möglichkeit abgeſchafſt, r damit der Jugend,über deren zunehmende Verrohung g agt wird, die mer
liche Erziehwig erhalten bleibt. Redner ſpricht ſich dann
ſar die Teilr hme der Arbeiter an der Kontrolle, und för die
bei hohen Temperaluren heragbzuſetzende Achtſtunden-Schicht
aus. Bei der Wurmkrankheit kommt es hauptſächlich darauf
gn, die Anſteckunt: efahr zu mindern. Leider hat der Bureau
kratismus die Einführung einer Leiter abgelehnt, die vorzüg-
liche Garantien gegen die Am teckung bietet. (Hört, hört! links
Die tiefe Verſtimmung in den ar qartelterkreiſen iſt dadur
natürlich e n (Beifall kinks.)
Staclsſerretär Graf Poſfadowsky: Mit der bisherigen Bempfung der weſen man nicht die gewünſchten

Erfölge orzielt. Neue Unterſuchungen haben ergeben, daß die
bisherigen Theorien über die Art der Anſtecküng modiſtziert
werden müſſen. Als beſtes Mittel hat ſich noch immer die
Trockenhaltung der Grube erwieſen. Jm Ruhrkohlenrevier iſt
das erfreukiche Ergebnis zu verzeichnen, daß die Zahl der
Kranken von 80 Proz. auf 33 Proz. heruntergegangen iſt.ſein Meißner bezeichnet die vom Abg. Megdon em
pfohlene Leiter als praktiſch ganz unbrauchbar.

Abg. Böwelbarg (Soz,): Das hätten wir denn dach nicht
erwartet, daß die i rwercher die ſern im Berg-
bau beſchönigen würden. Jm letzten Jahrfünft zählte man im
Bergbau nicht proniger als 14 250 U iehi e, deren
Folge dauernde, völlige oder teilweiſe Erwerbsunfähigkeit war,
arunter nicht weniger als 5801 mit tädlichem Ausgange.
Hört, hört! bei den r Dieſe hohe Unfallzigfer iſt girf das

Beſtrehen der Bergwerksbeſitzer zurückzuführen, qus den Knochen
der Bergarbeiter möglichſt viel Proſit heraguszuſchlagen. (Sehr
richtig! bei den Soz.) Die Hontrolle der Gewerbein-
ſpektoren im rheiniſch- weſtfäliſchen Kohlen-
revier iſt in den mee Fällen gleich Null. (Sehr
richtig! bei den Soz.) Nicht nur das durchſchnittliche Todes
alter der Vergleute iſt r niedrig, ſondern wir haben auch
eine ungeheure Zahl von Berginvaliden. So
haben wir z. B. im Bezirk Bochum 1902 nicht weniger
als 21936 Berginvaliden gehabt. Wir hören da
von Hilfsaktionen im Auslande! Wir bedauern die Greuel
des rüſſiſch- japaniſchen Krieges: Aber in weiten Kreiſen gchtet
man gar nicht darauf, daß viele Opfer auf dem
n der Jnduſtrie fallen. Hier hilftnur das Einſchreiten der Reichsgeſetzgebung. Dieſe hat in
erſter Linie die Verkürzung der Arbeitszeit herbeizuführen, dann
aber auch eine beſſere Fürſorge für die Tergipratden und
deren Angehörige zu treffen. Die finanzielle Möglichkeit iſt
ja wohl vorhanden, haben doch die Knappſchaftsvereine unge
heure Kapitalien angehäuft. Die Leiſtungen der Knappſchafks-
ugieet ſind gewaltig, während die Renten, wenigſtens
dur ſchnintig, kleiner geworden ſind. Es wird ſogar wider
Recht und Geſetz den Reichsinvaliden, die zu gleicher Zeit
Berginvalide Je ſind, ein entſprechender Teil der Rente
abgeknappſt. Ein ſolches Verfahren grenzt wirklich beinahe an
Gaunerei. (Sehr richtig! bei den S.

Die Vertreter der Arbeiter in den Knappſchaftskaſſen ſind ab
Pra g Perſonen: nimmt einer einmal wirklich die Intereſſen
der Arbeiter energiſch wahr, ſo wird er wie ein Wild von
Grube zu Grube gehetzt, und findet ſchließlich nirgends mehrArbeit. Jm Saarrepier wird von den Gewerken ſeber unbe-

queme Knap r abgelegt. Hier kann nur eine
geſetliche Beſtimmung helfen, die dem abgelegten Knappſchafts-
älteſten erlaubt, bis dem Ablauf der Wahlperiode im Amte zu
bleiben. Wir hoffen, daß das Haus unſeren Vorſchlägenſtimmen wird im Jntereſſe der Arbeiter und im Intereſſe
es geſamten Volkswohls. Wird wiederum die Erwartung der

Arbeiter getäuſcht, ſo wird ſich ihre Erregung bis zur Siede-hitze ſteigern. (Sehr richtig! bei den Soz.) Die Wurm-
krankheit richtet die größten Berheerungen an. Die
Löhne ſind in ſchamloſer h reduz liert worden,
während die Aktionäre 15, 20, ja 25 Proz. Dividende einſtreichen. Jm weſfaüit en Revier wird die Ar
beitsloſigkeit künſtlich geſteigert. as „nullen“ hat nicht ab-
ſondern m Auch die halben Arbeiter werden
unruhig. isher haben Fa und Sachſe die Arbeiter mit
Mühe vom Streik zurückgehalten. Bleiben aber wieder geſeiz
geberiſche Maßregeln zu gunſten der Arbeiter aus, ſo wir
nichts anderes übrig bleiben, als die großen Streiks von 1889
und 1890 a wiederholen. Sorgen Sie dafür, daß, was wirheute beſchlleßen, nicht wieder in den Reichspapierkorb wandert!
(Lebhafter Beifall bei den

Geh. Bergrat Reuß: Die Reichsinvalidenrente darf nicht
gekürzt werden, wohl aber darf die Kpvappſchaftsrente aufge
rechnet werden.

Abg. Korfanty (Pole) verlangt we.hmals Bekanntmachungen
in polniſcher Sprache.

Es iſt ein Antrag Kopſch (Frſ. Vp.) eingelaufen, den
eichskanzler zur Berück ſichtigungAntrag Auer dem

e (Soz.)g. Sachſe (Soz.): Leider iſt die Aufrechnung der Knappſchaſtsrente geſehlich h wir haben uns We auf s
entſchiedenſte gegen ieſe jeſtimmung er lärt. Wir ver-
langen, daß das Reich Mittel für die Bekämpfung der
Wurmkrankheit bereit ſtellt. Die behaupieie Abnahme
dieſer Krankheit beruht auf einer unvollſtändigen Statiſtik.
Gewiß verſchweigen oft die Arbeiter die Wurmkrankheit, um
nicht abgelegt zu werden. Die Schuld trägt aber die Regie

a
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rung, die unſeren Vorſchlag, die urmkranlen Prheiter pb bört! Hei den Soz.) der W urch Ahtrehb

zu halten, nicht angenömmen hat. e Arbeiter t v ga aewit td Ihren der g er P ment g u t en et ch eine Pale
inen Einfluß dahin
erzten unterſugen l
bin. Der Standp

en kännen, zu denen ſie Vertrauen
der Nationalliberalen, wie ihn Dr.

agſche vertreten hat der: eine reichsgeſetzliche Regelung
des Bergweſens im Unterpehmerintereſſe; ſo weit aber die
Arbeiterintereſſon in Frage kommen, ſoll alles der Landesgeſetz
jehung üherlaſſen bleiben richtig! bei den Soz.)

el wünſchte t erausſchüſſe; gber Ardeiteraus
chüſſe, die nur fromme uſche äußern dürfen, nüßen unsjar nichts. 8 r richtigl bei den Soz.) Auch verfahren in
er Ware die Anhänger des rn ganz anders, als hier

entrumsabgeordnete 7 Der egierungsvertreterder
meinte, nuv aus Wohlwollen für die Arbeiter würden die

ppſchaftsärzte; die gaWehetat Vielleicht ma r. Mugdan
ltend, daß die Arbeiter ſo von den

Wagen genullt. Für dieſes Wohlwollen bedanken ſich die Ar
beiter ſchönſtens. (Sehr richtig! bei den Soz.) as würde
der Herr Geheimrat ſagen, wenn man

S

ihm aus Wohlwolleneinen Tag vom Gehalte abziehen Walte Augen Halt
In einem Falle hat die re wer verwaltypg einfach die

Arbeitszeit um eine halbe Stunde verlängert. erhaup et
das Beſtreben der Bergwerksbeſitzer immer wieder dahin, die
Arheitszeit zu vyrlängern. aägegen hilft nur die geſetzliche
Feſtlegüng der Arbeitszeit.

Nun zir Frauenarbeit. Daß ſie nicht
notwendig iſt, beweiſt das Beiſpiel Weſtfalens. Mit leichteren
Arbeiten können halbinvalide Bergardeiter beſchäftigt werden.

Graf Magnis, der früher dieſem Hauſe als Zentrumsgb-
eordneter angehörte, verſprach bei einem Streik auf ſeiner
rube Verbe u ſtatt deſſen führte er Verſchlechterungen

ein. (Hört, hört! bei den Soz.) Wenn die Arbeiter e or
ganiſieren, dann ſchikaniert man ſie. Jn den Wohlfahrtsein-
richtungen duldet man keine Verbandsmitolieder, verkümmert

das Koalitionsrecht. (Sehr richtig! bei den Soz.) Eine

unbedingt

rube hat den ohlenpreis mit Rückſicht auf einen
treik um 30 Prozent erhöht, gber von dem Gewinn er

hielt der Arbeiter nur 2 der r i12 Pf. pro rata. (Hört, hört! bei den 7 Nicht ein
mal die Po'izeiporſchri ten werden inne gehalten. Auf einer
oberſchleſiſchen Grube erhalten die Arbeiter Trinkwaſſer, das
ſelbſt die Pferde nicht ſaufen können. Unſere Reſolution
ſollte alſo nicht, wie das Zentrum will, der Regierung als
Material, ſondern, wie
Abg. Mug an beantragt hat, zur Berückſichti n empfohlen
werden. onſt glaubt weder Regierung no rbeiterſchaſt,
daß Sie es ernſt meinen.

Staatsſekretär Graf Poſadoweky: Der Herr Vorredner hat
der Reichsregierung vorgeworfen, ſie habe ihre Pflicht bei
Bekämpfung der Wurmkrankheit nicht getan. Aber die prakti-
ſchen Maßnahmen ſind Sache der Einzelſtagaten. Die Reichs
regierung kann nichts weiter tun, als durch das Reiſchs-Ge-
ſundheitsamt die Natur der Krankheit ergründen zu laſſen.
Blinder Eifer ſchadet nur. (Sehr richtig! rechts Erſt muß
man wiſſen, was geſchehen muß. Schon got gaben die Unterſuchungen erwieſen, daß die Larven des Wurmes ſicher gegen

ſehr viele, vielleicht gegen alle Desinfektionsmittel hermetiſch
geſchützt ſind. Wahrſcheinlich werden die Arbeiter überhaupt
nicht durch Desinfeltion gegen die Bwlraut it geſchützt
werden können. (Hört, hört! bei den Soz.) Man wird alſo
ſich darauf beſchränken müſſen, für Fkogznheit, Kühtheit und
Reinlichkeit in den Gruben zu ſorgen. Auch W entgegen un-
ſerer früheren Anſicht die Uebertragung des Wurmes durch
die Haut ſehr wohl möglich. Es wird Jhnen eine ausführ-
liche Denkſchrift vorgelegt werden.

Geh. Bergrat Reuß; Jm ſogenannten Wurm-Revier ergab
die Unterſuchung im Jahre 1893 tatſ chlich das Nichtvorhan-
denſein der Wurmkrankheit. Das Gleiche ergaben alle weite-
ren Unterſuchungen bis Anfang April d. J. Da wurde der
Chefarzt gewechſelt, und ſein Fghlet er entdeckte die Eier und
Laärven des Wurms, ſo daß ſich plohlich eine große Zabl Er-
krankter herausſtellte. Der frühere Chefarzt war mit der Wurm-
lrankheit zwar durchaus vertraut, aeer ſeine Sehſchärfe hatte
für die mikroſkopiſchen Unterſuchungen nicht ausgereicht.
(Hört, hört! bei den Soz.) Gegen die Krankheit wurden
dann ſofort auch in dieſem Revier die erforderlichen Gegen-
maßregeln erfolgreich ergriffen. Es wird dafür geſorgt, daß
die Wurmklranken nicht zu oft durch Abtreibungskuren gequält
werden. Die Unheilbaren, die nicht mehr unter Tag a
tigt werden dürfen, erhalten von den Grubenbeſitzern zurück
erſtattete Zuſchüſſe aus den Unterſtützungskaſſen oder beſonders
lohnende Arbeit über Tage. Redner beſtreitet, daß ein Drittel
aller Wurmkranken unheilbar ſeien; es ſeien nur 9 Prozent,
von denen ein großer Teil auch nicht arbeitsunfähig würden.
Abg. Sachfe (Soz.) ſtellt ſeſt, daß die Grubenbeſitzer Die

Kranken nicht in genügender Weiſe ſchadlos hielten. Jm
Saar-Revier iſt die Krankheit ſchon 1886 arſgezm.

ein.
ſagt in dem letzten Satze ſeines Berichts, den der

allerdings nicht mit verleſen hat: „Es
Drittel aller Wurmkranken oder mehr (Hört,

Knappſchaftsärzte ſcheinen aber blind geweſen zu
Denkolt
Regierungsvertreter
ſteht feſt, daß ein

u unſerer Freude der Freiſinnige

vor,
die Reinlichkeit der Gruben zu ernennen. Dafür iſt er dann
aus dem Wurm- Ausſchuß herausgebiſſen worden. (Hört, hört!
veh gen vbg. age (Zentr.) beſreitet, daß ſein Partelſreune t leAbg. Sachſe (Soz.): Am 27. Februar 1899 hat Herr Hitze
83 eordnetenhauſe erklärt: „Wenn die Arbeiter ein geſeß-

echt hätten, Arbeitervertreler ählen, ſo könnten ſitie Recht mißbrauchen.“ (Hört, du Weihe Seoz) n e
gung e t die Diskuſſion.
e Reſolution Stößel (Zentr.) wird angenommen; die

Reſolution Auer gof Antrag Spahn (Zentr.) e Ableh
ichsnung des Antrags Kopf reiſals Material bewieſen (Freiſ. Volksp.) dem Reichskanzler

chluß 7 Uhr
ächſte Sihung: 'Dienstag,Beſähigungonachtdiis tag 1 Uhr. EtatzReſolutionen über

Folizeiliches und Gerichtliches.
Jm Geeſtemünder Landfriedensbruchprozeßß wurde

Montag vormittag 11 Uhr das Urteil geſprochen, nachdem die
Berhandlung Sonnabend nachmittags um 5 Uhr vertagt worden

war. Das Urteil lautet: Nordmann wird zu 8 Monaten,
Lewinski zu 7 Monaten, Hoffmann zu 3 Monaten 2 Wochen,
Käſehage zu 5 Monaten, Bode zu 3 Monaten 2 Wochen Ge
fängnis verurteilt; Brüſer wird freigeſprochen, Schilling wird
zu 5 Monaten, Hamer zu 6 Monagten, Harmſen zu 3 Monaten
2 Wochen Gefängnis verurteilt, Blome wird freigeſprochen,
Schmedes wird zu 3 Monaten 2 Wochen, Wulf zu 6 Monaten,
Grothmann zu 6 Monaten Gefängnis verurteilt, Halenke wird
freigeſprochen, Angeloh wird zu 6 Monaten Gefängnis ver
urteilt.

2 Monate und 2 Wochen werden jedem Angeklagten auf die
Unterſuchungshaft angerechnet. Da Fluchtverdacht nicht vor
liegt, wird der Haftbefehl aufgehoben.

Parteinachrichten.
Geſtorben iſt in Berlin im Alter von 44 Jahren an

einem Kehlkopf-Leiden der Parteigenoſſe Tiſchlermeiſter Franz
Berndt. Er war Beſitzer einer Möbelfabrik und iſt ſeit
ſeiner Jugend für die Partei tätig geweſen. Vor Jahren zog
er ſich allerdings zurück. Jhm iſt in erſter Linie die
Entlarvung des Lockſpitzels Jhring-Mahlow zu danken
geweſen, ais vieſer ſe ide den n den Arbeiter-Bezirks-
verein für den Oſten Berlins eingeſchlichen hatte und dort
den Sozialdemokraten die Dynamit- Fabrikation bei-
bringen wollte. Berndt ging im Einverſtändnis mit den Par-
teigenoſſen auf Jhrings Anerbieten ein, als ſich Polizei-
ſpitz el anwerben zu laſſen und entlarvte das Treiben des
poliziſtiſchen Puttkämerlings dann in ſeiner vollen Schand
würdigkelt. Am 18. Februar 1886 brachte Singer die Poli-
zei-Jniamie im Reichstage vor, worauf Puttkamer ſich dumm

Arbeiter zu Kontrolleuren für

ſtellte und Singer erſuchte, ihm die Zeugen der Untat zu
nennen, damit gegen Jhring vorgegangen werden könne. Als
dies geſchehen war und der Tiſchier Berndt, ſowie der Pri-
vgtlehrer Chriſtenſen genannt wurden, übte die Staatsanwalt-
ſchaft einen Kniff, der für alle ſpäteren Zeiten der Sozial
demokratie zur Warnung diente. Statt den Lockſpitzel Jhring
anzuklagen, ließ man dieſen unbehelligt, ſtellte aber
die als Zeugen genannten Sozialdemokraten Berndt und Chri-
ſtenſen wegen verleumderiſcher Beleidigung des Jhring unter
Anklage. Jn einer unter dem Vorſitz eines Amtsgerichtsrats
Bathufius mit aller nur denkbaren Voreingenommenheit ge-
führten Schöffengerichts- Verhandlung wurden Chriſtenſen und
Berndt dann auch glücklich am 28. Juni 1886 zu je ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt; in der Berufungs-Verhand-
lung am 12. Oktober aber mußte das Syſtem Bismarck-Putt-
kamer den Schmerz erleben, daß beide Angeklagte unter einer
für das Syſtem vernichtenden Begründung freigeſpro-
ch en wurden. Als Entſchädigung für die moraliſchen Ohr-
feigen verſchaſſte Puttkamer dann dem Lockſpitzel Jhring das
Allgemeine Ehrenzeichen. Puttkamer nannte das
„eklatante Genugtuung“. Später wurde Berndt aber doch zu
vier Wochen Gefängnis verurteilt, weil er auf einer Landpar-
tie den Spottvers:

T. ucna2nmn m meeJ 4 4 nan t. 7e r
„Den Sozialismus in ſeinem Laug

ält weder Ochs noch Eſel guf“
ins reindenbuch am Teufelsſee eingeſchrieben und dieſenSpru mit Jhring-Mahlow unterzeichnet hatte, u
einem mit dieſer Affäre nicht zuſammenhängenden erfahren
wegen verſuchter Gefangenen- Befreiung erhielt Berndt am
16. Juli 1887 noch drei Monate Gefängnis zudiktiert. Daß
ſpäter durch die Zeugenſchaft der Jhring und Naporra unſere
Parteigenoſſen Janiszewskt und Wittkowskli in dem großen
Poſener Sozialiſtenprozeß am 30. Januar 1888 zu jahre
langen Gefängnieſtrafen verurteilt wurden, daß es ferner ge
lang, Wittkoweki wegen Meineids in der Jhring-Sache
auf ein Jahr ins Gefängnis zu bringen, das wird auch der
jüngeren Generation, die das Sozialiſtengeſetz nicht mit er-
lebt hat, unvergeſſen bleiben. Wenn der preußiſche Polizei
ſtaat auch heute noch in der Arbeiterſchaft ſeinem Wert enl-
ne eingeſchätzt wird, ſo iſt das nicht zum geringſten der

rinnerung an die unter dem Sogzialiſtengeſetz betriebene
Spitzelwirtſchaft zuzuſchreiben. Berndt mache ſich 1892 ſelbſt
ſtändig, und ſein Geſchäft vergrößerte ſich derart, daß er bis
zu hundert Arbeiter beſchäftigte. Auch an Konflikten zwiſchen
ihm und der Arbeiterſchaft fehlte es in dieſer Zeit leider
nicht.

cm

Gewerkſchaftliches.
Die Tiſchler in Osnabrück ſind ausgeſperrt worden

Bis Sonnabend waren in 21 Betrieben, die insgeſamt 171 Ge-
ſellen beſchäftigen, 51 Mann als gusgeſperrt gemeldet, bezw.
ſind, ſoweit Kündigungsfriſt beſtand, gekündigt worden. Jn
der Gothaer Waggonfabrik dauert der Ausſtand un
verändert fort. Seitens des Verbandes wurde den ſtreikenden
Kollegen eine erhöhte Unterſtützung zugebilligt.

Bergarbeiterausſtände. Jn Neurode beſchloſſen zwei
Verſammlungen die Weiterführung des Bergarbeiterausſtandes.

Auf der Zeche Bruchſtraße bei Eſſen dauert die Be
wegung noch an.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 11. Heft des 23. Jahr

angs erſchienen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir
ervor: Kritiſches zur Etatsdebatte. Republik und Sozial

demokratie in Frankreich. 5. Das zweite Kaiſerreich, und die
Pariſer Kommune. Von K. Kautsky. Säuglingsſchutz undſtädtiſche Verwaltung. Von Dr. Hermann Wert Der
Parteitag der ſchweizeriſchen Sozialdemokratie. Von Dionys
Zinner.

Die Weihnachtsnummer des Wahren Jakob iſt ſo
foep erſchienen. Aus dem Jnhalt derſelben erwähnen wir die
arbigen Bilder „Unter dem deutſchruſſiſchen Handelsvertrag

und „Die Ernte von 1904“. Der textliche Teil der Nummer
bringt Gedichte und außer zahlreichen kleineren Beiträgen die
Novelle „Die Witwe“ von Edmund Fiſcher und die größeren
ſatiriſchen len „Moraliſches Geſchichtchen“, „Konſiſtorial-
vunq, uſſiſche Geſchichte“ und „Achte Kompagnie Eſſenolen Entwurf zu einem militäriſchen Drama in drei Akten

von Adam Freyerlein. Der Preis der Nuwmmer, welche dies
mal 16 Seiten ſtark iſt, iſt 10 Pfennig.

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Ar
beiterinnen, iſt uns ſoeben die Nr. 26 des 14. Jahrganges zu-
egangen, Aus dem Jnhalt dieſer Nummer heben wir hervor:unſer Feſt. Die Wohnungsfrage und der preußiſche Wohn

ungsgeſetzentwurf. Von a. br. Die Bekämpfung des Gebär-
mutterkrebſes. Von Dr. Kurt Freudenberg und Dr. J. Zadek-
Berlin. Aus der Bewegung. Feuilleton: Frau Nächſten
liebe. Von E. Preczang.

Von der illuſtrierten Wochenſchrift Jn Freien Stunden
iſt jetzt das 50. Heft erſchienen. Es enthält die des
Spindlerſchen Romans Der Jeſuit und die Fortſetzung der
Novelle Die Ausgeſtoßenen von M. Hartmann. Eine kleine
naturwiſſenſchaftliche Skizze Antipathien der Tiere ſowie ſonſtige
kleinere Beiträge vervollſtändigen den anregenden Jnhalt des
Heftes, das für 10 Pfg. in der Volksbuchhandlung erhältlich iſt.

Wider die Pfaffenherrſchaft, Kulturbilder aus den Reli
gionskämpfen des 16. und 17. Jahrhunderts von Emil Roſe-
now, reich illuſtriert mit Bildern und Dokumenten aus der
Zeit. Die vorliegende 35. Lieferung enthält die Fortſetzung des
19. Kapitels: Die Zerrüttung des Proteſtantismus. Von den
Jlluſtrationen des Heftes heben wir das Porträt des gemein-
ſam mit ſeinem Bundesgenoſſen W. v. Grumbach hingerichteten
Kanzlers Bruck hervor. Erwähnenswert ſind auch die Spott
bilder auf die mittelalterliche Kirche und auf Luthers Streit
mit Eißleben.

In jeder Woche erſcheint ein Heft des Werkes, das 50 Liefer
ungen s 20 Pf. umfaßt.

èW—WÖ„—V—hä--- eVerantwortlicher Redakteur: A. Weiſß; mann in Halle.
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7 3 Wertvolle PraktischeWeihnachts-Geschenke
eigene 6Geschäfte.

1500
Arbeiter und

bilden unsere

Als besonders geeignet empfehlen wir:900
n populären Schuhwaren- Fabrikate!
5 2Spezialmasehinen Cummisebube Reit- Stiefel n Haussehuhe, i Tanz und Hislaufstielel

neuester Konstruktion. das beste in unüber- Gesellschaftsp W trefſlicher Pantoffel schuhe Holzschube
n apar g. ma h bis hochfeinen Kehaſtgtiefel.Woit ha eine für Haltbarkeit. Ausfahrung- Mustern. Genre

Mlon Paar

Proisgokrönt

mit der goldenen
Medallle. Meta KSchuhwaren- Fabriken h.

Gratis erhält jeder Käufer einen hochfeinen Abreisskalender für das Jahr 1905.

Conrad Tack Cie. Verkaufshaus
Halle a. S.

1 Sehmeerstr. h

S 4Stadt Theater Halle a. S.
Direktion: M. Richards.

Mittwoch den 14. Dezember
Nachmittags 3 Uhr:1. Weihnachts- orſtellung zu er
mäßzigten Preiſen.

Hänſel und Gretel.
Märchenoper in 3 Akten v. Engelbrecht empfehlen

Humperdinck 2 in haboohorAbends 74 Uhr: v in hübscher Zu-80. Abonn.-Vorſtell. 2. Viertel. Tannenbaum Mischung sammenstellung.
wer S n Reiche Auswahl in Kräuter-Printen Tee, Kakao,l

De de die r Ansrgrmng an Schokolade-, u u in Habeaton- Zwieback, Biskuits.
ekorationen Koſtümen, Requiſie ne d in Gram F ondanits-, fest- Kaffeeje Kinder es II 4n Grau Likör- ausgewählteGroßes Ausſtattungsſtück in 12 Bildern J Schokolade- Mischungen,

von Jules Verne. Deutſch v. D'Ennery. ringen, Tafeln, Figuren, Taler, M. 1.20, 1.40, 1.60,

i Dezen ben 9 sowie in e 1.80, 2. das Pf.91 onnem. Vor ierte s u. 10 Pfg.-Beamtenkarten giltig. 7 Haushaltungs-Mignon. Schokolade- KaffeeOper in 3 Akten v. Ambroiſe Thomas. c u. Marzipan- von M. O. 80
Neues Theater, Halle a. S.

Direktion E. M. Mauthner.
Mittwoch den 14. Dez. Anfang 85:

Zum 20. Male: Traumulus.
Donnerstag

Schlafwagen-Kontrolleur.

Apollo- Theater.
Direktion Gustav Poller.
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Freitag den 16., Sonnabend
den 17. u. Sonntag den 18. Dez.
Unwiderruflich nur 3 Gaſtſpiele!

Dr. phil. Pastellis
wissensehaftliche

Ceperimente
mit dem

„Munder-Kessel“,

Der allein echte Original
Slüſſige-uft-Akt.

Walhalla-Theater,

Unr noch einige Tage!

Bernardi

2
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Verwandlung. ewunderbare n o vemaufehlialen in Halle a. 8.2
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Halle und Saalkreis.
Halle, 13. Dezember.

Zum preußiſchen Parteitage
hat der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins den Unter
zeichneten delegiert. Um den Genoſſen vor Weihnachten nicht
durch zu häufigen Verſammlungsbeſuch Opfer an Zeit und
Geld zuzumuten, muß der Vorſtand davon abſehen, die Be
ſtätigung der Wahl durch eine Vereins Verſammlung erfolgen
zu laſſen. Er hofft, daß er damit im Sinne der Mitglieder
gehandelt hat.

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins.
J. A. Wilh. Lepitz, Vertrauensmann.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Der Hauptberatungsgegenſtand in der geſtrigen Sitzung wardie Ordnung über die Kanalgebühr. Veber die S aege-

diskuſſion kam die Verhandlung nicht hinaus. Mit der knappen
Mehrheit von 24 Stimmen wurde ſchließlich der ſozialdemo-
kratiſche Antrag angenommen, vor Weiterberatung der Vorlage
ſolle dem Kollegium eine Ueberſicht zugeſtellt werden über die
Aufbringung der Mittel für die Kanaliſation in anderen
Städten.

Alle Mieter, Arbeiter wie Beamte, Rentner wie Geſchäfts
leute müſſen nunmehr die kurze Spanne Zeit bis zur Entſcheidung benutzen, um ſich gegen die ungeheuerliche Selaſtung

wehren, die ihnen durch die Vorlage in ihrer jetzigen Ge
alt droht.

wurde bei weitem nicht erledigt. Jn
der geſchloſſenen Sitzung wurde die Anſtellung eines Kriminal
Kommiſſars nochmals zürückgeſtellt.

ne

Die Beerdigung unſeres Genoſſen Mittag
findet in Merſeburg morgen, Mittwoch, nachmittags 3 Uhr
vom Trauerhauſe aus ſtatt. Von den Halleſchen Genoſſen be
teiligen ſich Vertreter der Parteileitung, der Redaktion, des
Verlages und der Preßkommiſſion, vermutlich auch Vertreter
der Konſumvereine. Die Genoſſen verſammeln ſich um 1 Uhr
mittags auf dem Riebeckplatze. Die Fahrt nach Merſeburg er
folgt auf der Fernbahn Halle- Merſeburg.

Die Polizeiaffäre auf dem Riebeckplatze vor dem
Reichsgericht.

Bekanntlich wurde unſer Kollege Fette wegen Beleidigung
des Polizeiſergeanten Lungershauſen im Mai d. J. zu ſechs
Wochen Gefängnis verurteilt. Der Arbeiter Mucke hatte uns
über ein Renkontre, das er auf dem Riebeckplatze mit einem
Polizeiſergeanten hatte, beſtimmte Angaben gemacht, denen wir
Glauben ſchenkten. Um ganz ſicher zu gehen, teilten wir nurden nackten Tatbeſtand mit unter Gerhſſentlichung des ärzt-

lichen Zeugniſſes, das ſich Mucke über ſeine Verletzungen hatte
ausſtellen laſſen. Die Polizeiverwaltung klagte aber nicht nur
gegen Mucke, ſondern auch gegen unſeren Kollegen Fette, der
damals das Volksblatt verantwortlich zeichnete. Die Verhand-
lung gegen Mucke ging jener gegen Fette voran. Mucke ver
leugnete das Volksblatt und ſtellte die darin gemachten An-
aben in Abrede, obwohl er ſie uns perſönlich gemacht. Er
kam mit einer Geldſtrafe von 100 M. davon. Dagegen wurde

der Redakteur des Volksblattes zu 6 Wochen Gefängnis ver-
urteilt, weil er glaubte, im allgemeinen Jntereſſe auf ſolche
Fälle hinweiſen zu müſſen. Das Verhalten des Mucke wird
uns allerdings veranlaſſen, ähnlichen Angaben mit dem größten
Mißtrauen zu begegnen. Dieſes Bürſchchen hat es auf dem
Gewiſſen, daß Kollege Fette zu ſeinen gewiß nicht geringen
Strafen auch noch die 6 Wochen auf ſich nehmen muß, denn
das Reichsgericht hat geſtern die Reviſion unſeres Kollegen
verworfen.

Die Allgemeine Zeitung in der Papierſtampfmühle.
Wir ſagten jüngſt ſcherzweiſe über die ſich beſtändig ſteigernde

Auflagenhöhe dieſes Blattes die Verleger müßten eigentlich
wegen Papierverſchwendung entmündigt werden. Der Scherz
wird zur Wahrheit. Die allgemeine Zeitung hat nämlich der
Ammendorfer Papierfabrik eine ganze Fuhre Makulatur über-
geben. Die hohe Auflage findet ſomit ihre ganz natürliche Er
klärung. Dieſe Art der Herſtellung und Vernichtung von
Zeitungen iſt etwas unproduktiv, denn das Vergnügen kann die
Allgemeine Zeitung billiger haben, wenn ſie der Ammendorfer
Papierfabrik das Papier, das man ſonſt zum Druck ve rwendet
ſofort zum Einſtampfen überweiſt.
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Die Lehrerinnen gegen das Schulkompromiß.

Jn der letzten Verſammlung der Ortsgruppe Halle des
Landesvereins preußiſcher Volksſchullehrerinnen hat man in
einer Reſolution bedauert, „daß in dem Schulkompromiß die
Schulunterhaltungsfrage mit konfeſſionellen Fragen verquickt
iſt. Die Lehrerinnen wünſchen, daß die Konfeſſionsſchule
nicht geſetzlich als die allein berechtigte
feſtgelegt wird, ſondern daß die Simultanſchule
als gleichberechtigt angeſehen bleibt. Für die Zu
kunft müſſen ſie in Rückſicht auf die einheitliche Kulturentwick
lung unſeres Volkes die Simultanſchule erhofſen,
denn a) iſt ſie ein Produkt der geſchichtlichen Entwicklung,
b) die prinzipiellen und praktiſchen Gegengründe ſind vom all
gemeinen pädagogiſchen Standpunkte nicht ſtichhaltig, c) vom
pſychologiſch-methodiſchen Standpunkte aus iſt die Streitfrage,
ob ſimultan oder konfeſſionell, nicht belangreich. Wenn die
Lehrerinnen auch vorläufig auf eine allgemeine Einführung
der Simultanſchule verzichten, ſo müſſen ſie doch ſtets und
unter allen Umſtänden die allgemeine Volksſchule im Sinne
einer größtmöglichen Bildungsgelegenheit für alle fordern.
Dementſprechend müſſen ſie die Einri chtung konf e ſ
ſioneiller Zwergſchulen als unpädagogiſch
ablehnen da, wo eine gegliederte Simultanſchule die
Kinder unterrichtlich beſſer verſorgen würde, und wünſchen,
daß den Gemeinden das Recht gewährt bleibt, nach eigenem
Ermeſſen Simultan oder Konfeſſionsſchulen zu errichten der

Die Lehrerinnen haben durch dieſe Reſolution einen a
politiſchen Scharfblick bewieſen, wie ihre männlichen Ko 27
vom Lande, die bekanntlich dem Schulkompromiß zuſtimmten.

Milch darf nur in Blechgefäßzen transportiert werden.
Die Polizeiverordnung für den Stadtbezirk en der

9. Mai 1900, betreffend den Verkehr mit Kuhmilch, ſollte der

Salle a. S. Mittwoch den 14
nnd 2

Milchhändler Schwenke dadurch übertreten haben, daß er
feinen Sohn zu einer verbotswidrigen Handlung angeſtiſtet
habe. Und zwar handelte es ſich um ein Vergehen gegen den
8 7 der Verordnung, wonach in Halle zur Beförderung von
Kuhmilch zur Verkaufs oder Aufbewahrungsſtelle nur gut ver-
ſchloſſene verzinnte oder emaillierte Gefäße
aus Eiſenblech benutzt werden ſollen. Angellagter
wurde dafür verantwortlich gemacht, daß er durch den Sohn
die von einer Molkerei in Holzkannen gelieferte Milch
vom Bahnhof habe abholen laſſen, ohne den Sohn veranlaßt
zu haben, die Milch auf jeden Fall vorher in die vorgeſchrie-
benen Blechkannen überzufüllen und ſie nur darin nach dem
Geſchäft zu transportieren. Der Sohn hatte ſie in den Holz-
gefäßen gebracht. Angeklagter wandte ein, die Molkerei habe
es abgelehnt, die Milch anders als in Holzgefäßen zu liefern.
Uebrigens habe er ſeinem Sohn Blechkannen mit zum Bahn-
hof gegeben, damit er dort die Milch umſchütte. Das ſei aber
auf der Bahn nicht geſtattet worden, und auf der Straße
erlaube es die Polizei nicht. Das Landgericht Halle als Be
rufungsinſtanz verurteilte jedoch den Angeklagten zu
einer Geldſtrafe, und führte unter anderm aus: Obige Aus-
führungen ſeien ohne Belang, denn Angeklagter habe auf
keinen Fall die Verordnung, die rechtsgiltig ſei, übertreten
dürfen. Es gebe auch Mittel und Wege, ihr gerecht zu wer-
den. Sch. hätte der Molkerei die Abnahme der in Holzgefößen
gelieferten Milch verweigern können. Oder er hätte ſich in
oder beim Güterbahnhof einen Raum irgendwie ſichern
können, wo das Umgießen möglich ſei. Angeklagter habe das
Verbot, auf der Bahn umzugießen, gekannt, und habe ſomit
dem Sohn die Milchkannen aus Blech auch nur mitgegeben
für den Fall, daß ein Bahnbeamter das Umgießen nicht be-
merken ſollte. Deshalb ſei doch eine Anſtiftung zur Ueber-
tretung des Verbots anzunehmen.

Der erſte Strafſenat des Kammergerichts verwarf die hier-
gegen vom Angeklagten eingelegte Reviſion mit ſolgender Be-
gründung: Die angezogene Beſtimmung der Polizeiverordnung
ſei rechts giltig. Jhre Zweckmäßigkeit habe der Straſ-
richter nicht nachzuprüfen. Es könne nicht anerkannt werden,
daß die Milchhändler das Recht hätten, Milch in Holzgefäßen
nach der Verkaufsſtelle einzuführen, weil ſie in Holzgefäßen
auf dem Bahnhof ankomme. Jm übrigen könnte der Milch-
händler, wenn die Molkerei nur Holzgefäße habe, ſich vielleicht
ſo helfen, daß er der Molkerei Blechgefäße hinſchicke.

Jn der Bezirks konferenz des Metallarbeiter-Ver-
bandes, die am Sonntag im Konzerthaus tagte, waren aus
74 Orten 84 Delegierte erſchienen. Ferner waren anweſend
der Bezirksleiter O. Voß, die Bezirkskommiſſion, das Vor-
ſtandsmitglied Maſſatſch-Stuttgart, ſowie der Geſchäftsführer
Fentzke- Hannover. Zum 1. Punkt der Tagesordnung: An
ſtellung eines zweiten Bezirksleiters ſind
die Vertreter von der Notwendigkeit überzeugt, jedoch treten die
Delegierten aus Thüringen dafür ein, den Bezirk zu teilen,
und Thüringen als beſonderen Bezirk einzuſchalten, wobei der
Sitz des Bezirksleiters in Erfurt ſein ſoll; nach längerer Dis-
kuſſion erfolgt die Annahme des Antrages. Die Konferenz er
kennt die Notwendigkeit der Anſtellung eines zweiten Bezirks-
leiters an und wählt eine Kommiſſion zur Ausſchreibung der
Stelle und zur Prüfung der einlaufenden Bewerbungsſchreiben.
Zum Punkt 2 der Tagesordnung: Stellungnahme zu dem
weiteren Ausbau des Unterſtütßzungsweſens im Verband, hält
Maſſatſch ein ausführliches Referat, weiſt nach, wie der Vor-
ſtand in ſeiner bereits erſchienenen Vorlage für die nächſte
Generalverſammlung in Leipzig alle Bedenken erwogen hat,
und wünſcht, daß in dieſem Jahre die Kollegen nicht, wie es
öfters geweſen iſt, in großen Maſſen dagegen ſeien, denn die
Einführung der Erwersloſen-Unterſtützung, ſowie des Sterbe-
geldes ſei wünſchenswert. Nach erfolgter Ausſprache, aus
welcher zu erſehen war, daß faſt alle Redner für die Vor-
ſtandsvorlage zu haben ſeien, erfolgte die Annahme folgender
Reſolution mit 67 Stimmen: „Die Konferenz erklärt ſich im
Prinzip mit der Vorlage des Vorſtandes einverſtanden. Sie
erwartet, daß die Wochenbeiträge von 40 Pfg. auf 50 Pfg.
erhöht werden, und als Aequivalent eine Erwerbsloſenunter-
ſtützung eingeführt wird, gibt aber zu erkennen, daß zweck-
mäßige Aenderungen von der Generalverſammlung vorgenom-
men werden können.“ Als Delegierter zum nächſten Gewerk-
ſchaftskongreß, welcher am 22. Mai nächſten Jahres ſtattfindet,
wird Vo ß gewählt. Nach Erledigung mehrerer kleinerer An-
träge erfolgt Schluß der Konferenz um 7 Uhr.

Als Maſzregelung betrachtete die am Sonnabend ſtatt
geſundene Mitgliederverſammlung des Brauereiarbeiter-Ver-
bandes die Entlaſſungen in der Freibergſchen Brauerei. Jn
einer entſprechenden Reſolution wurde, wie man uns ſchreibt,
das Verhalten des Braumeiſters, ſowie das Verhalten der
Bundesgeſellen gebührend gekennzeichnet. Zugleich wurde der
Vorſtand beauftragt, ſofort Schritte einzuleiten, um die durch
nichts gerechtfertigten Entlaſſungen wieder rückgängig zu machen,
zumal die Andeutungen des Braumeiſters mitſamt ſeinen
Schützlingen, den Bundesgeſellen, klar erkennen laſſen, daß die
Zeit gekommen iſt, wo man der Organiſation eins ausßzu-
wiſchen gedenkt.

Ein Laſten-Automobil arrangiert gegenwärtig für hie-
ſige und auswärtige Brauereien Probefahrten. Es iſt ein
ſogen. Deimler Motorwagen, aus der Fabrik von Deimler in
Marienfelde, der mit 20 Pferdekräften arbeitet und bis zu
80 Zentnern raſch fortzubewegen vermag, während die ge-
wöhnlichen Bierfuhrwerke 60 Zentner transportieren. Der
Wagen war in der letzten Zeit faſt 14 Tage im Dienſte der
Lützſchenger Brauerei, fuhr geſtern im Stadtgebiete Bier für
die Rauchfußer Brauerei und iſt heute für die Güntherſche
Brauerei nach Querfurt gefahren. Wie wir hören, ſollen
bereits mehrere Beſtellungen auf dieſe Automobil Bierwagen
erfolgt ſein. Jſt erſt einmal mit der Fortbewegung größerer
Laſten mittels des Automobils der Anfang gemacht, dann
folgen raſch auch andere Gewerbe.

Der Preis eines r beträgt ea. 15 000 M.
Jn Berlin laſſen bereits mehrere Brauereien ihren Kunden
das Bier mittels Automobils zugehen.

Schwer verunglückt iſt heute morgen *11 Uhr in der
Fabrik von Weiſe u. Monski ein Arbeiter. r R auf die
Scheiben des Oberlichts und verletzte ſich ſchwer. Man brachte
ihn mittels des Krankenwagens nach der Klinik.

Der Opernſänger Soomer vom hieſigen Stadttheater
wurde vom Sohne Richard Wagners für die Baireuther
Feſtſpiele verpflichtet. Herr Siegfried Wagner weilte zu
kiejem Zwecke geſtern in Halle. Auch für die Aufführungen der
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Wagnerſchen Meiſterwerke in London iſt ſ2 m e errleiſtungsfähige Sänger, engagiert. Herr Soamer, dieſer

Aus dem Bureau des Stadt Theat Dig ers. DiWeihnachts Vorſtellung für die Kinder findet Mittwo S
mittags 3 Uhr zu den bekannten ermäßigten Preiſen ſtatt.Zur Aufführung kommt die Oper Hänſel und Gretel. Die t

a ſah papigeg beendet. Abends z Uhr
t die dritte Aufführung des Ausſtattungsſtückes Diedes Kapitän Grant. Donnerstag: 4 der
Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Mittwoch:

B och:Traumulus. Donnerstag: Der Schlafwagenkontrolleur. s
nächſte Volks Vorſtellung zu Einheitspreiſen von 60, und
20 Pf. wird am Sonntag, nachmittags 4 Uhr, Henrik Jbſens
Drama Die Frau vom Meere in Szene gehen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zur Wahl in Kalbe-Aſchersleben.

Jn einer Vertrauensmänner Verſammlung des Hand-
werkerbundes, die in Güſten tagte, wurde für die
Erſatzwahl im Reichstagswahlkreiſe Kalbe- Aſchersleben der
Obermeiſter der Berliner Tiſchler- Innung Rahardt als
Kandidat aufgeſtellt. Gegen den Berliner Oberſcharf-
macher wird unſer Genoſſe Albrecht leichtes Spiel haben:
haben doch die Arbeiter der Holzinduſtrie in Berlin ſchon
das „Wort „Rahardtismus“ für qualifizierte Scharfmacherei
geprägt.

Wansleben. (E. B.) Wie Proletarier zur Welt
ko mmen. Geſtern abend iſt im Warteſaal vierter Klaſſe
eine Frau entbunden worden. Die Frau war bis vor etwa
vier Wochen mit ihrem Mann bei dem Gutsbeſitzer Höſchel
in Dienſt. Dann reiſte der Mann ab, um ſich anderweite
Arbeit zu ſuchen, ließ aber ſeine hochſchwangere Frau bei
Arbeitsgenoſſen zurück. Als die Frau von Geburtswehen
heimgeſucht wurde, ſoll ſie von den bisherigen Wohnungs-
gebern aus dem Hauſe gewieſen worden ſein. Angeblich wollte
ſie ſich geſtern nach der Klinik in Halle begeben, iſt aber unter-

wegs auf dem Bahnhofe von der Geburt überraſcht worden.
Die letzte Nacht hat ſie im Warteſaal zugebracht das
Kind ſoll erſtarrt geweſen ſein, ſo daß man für ſein Leben
fürchtet. Jetzt haben mitleidsvolle Leute der Armen ein Ob-
dauch gewährt.

Eisleben. (Eig. Ber.) Wegen Nötigung war der Maurer
Hofmann von hier vom Schöffengericht zu 1 Woche Gefäng-
nis verurteilt worden und wegen Uebertretung ſollte er 10 M.
Geldſtrafe bezahlen, weil er ſich in einem zur Jagd aus-
gerüſteten Zuſtande im Jagdbezirk Unterrißdorf aufgehalten
hatte. Als Hofmann eines Abends mit einem Freunde von
dem Poliziſten Graneis in dem Jagdrevier erblickt und erſucht
wurde, ſtehen zu bleiben, ſoll er ſeine Flinte angelegt und durch
Drohungen verſucht haben, den Poliziſten von dem Vorhaben
der Feſtnahme zurückzuſchrecken. Hofmann will nicht gewußt
haben, daß der Mann, der auf ihn zukam, der Poliziſt Graneis
war und erzielte durch eingelegte u LandgerichtHalle, daß die wegen Nötigung verhängte Gefängnisſtrafe in
40 M. Geldſtrafe umgewandelt wurde.

Zeitz. (Eig. Ber.) Der Pleitegeier geht um. Jn ver
gangener Woche ſtellte die Holzwarenfabrik von Dürrkopf
u. Ko. in Rasberg die Arbeit ein, da ſie
iſt. Die dort beſchäftigten Arbeiter wurden kurz vor dem Feſte
der Liebe arbeitslos. Jn Draſch witz fallierte das Braun
kohlenwerk. Hier wird der Betrieb noch fortgeſetzt, doch
fürchtet man, nur noch für kurze Zeit. Das ſind die geſicherten
Exiſtenzen der Arbeiter.

Naumburg. Ortskrankenkaſſen-Verband. Die
hieſigen Ortskrankenkaſſen beabſichtigen die Gründung eines
Ortsverbandes, um durch dieſen gemeinſchaftlich die ſie be
rührenden Fragen zu behandeln. Am Freitag iſt der Regie-
rungsaſſeſſor a. D. R. Reuter im Alter vom 64 Jahren ver-
ſtorben. Reuter war wohl der tätigſte Vertreter der Freiſinnigen
Volkspartei im hieſigen Kreiſe, als ſolcher war er bei allen
öffentlichen Wahlen tätig. Das bei der Erploſion im
Goldenen Stiefel verunglückte 16 jährige Mädchen wurde nach
dem Diakoniſſenhaus in Halle überführt.

Sangerhauſen. (Eig. Ber.) Acht Prozent Dividende
bezahlt die r Die organiſierte Arbeiterſchaft führt längſt Beſchwerde, daß die dort Beſchäftigten ſich
keiner Organiſation anſchließen; das Geſchäftsergebnis ergiebtdie Tatſagen daß die Aktionäre einen kleinen Aderlaß ſehr gut

ertragen können, hoffentlich merken ſich die Arbeiter dieſes.
Artern. (E. Ber.) Am Freitag wurde hier eine Zahlſtelle

des Zimmererverbandes gegründet. Es traten ca. 25 Mann
dem Verbande bei, weitere Unterſchriften gingen ein. Es iſt
dies mit Freuden zu begrüßen hoffentlich werden die Maurer
bald dem Beiſpiele folgen und ſich zuſammenſchließen.

Kelbra am Kyffh. (E. Ber.) Auch in unſerer Stadt ſind
einige Perſonen an Typhus erkrankt; vorgeſtern iſt der Sohn
des Handarbeiters H. Schröter an der bösartigen Krankheit
geſtorben. Vergangene Woche wurde ein gewiſſer R. aus
UÜftrungen wegen Sittlichkeitsverbrechen verhaftet
und nach dem hieſigen Gefängnis geliefert, er wurde aber
wieder freigelaſſen. Der Bahnſteigſchaffner M. aus Berga,
welcher Nachtdienſt hatte, ſtellte einer Frau, welche den Abend-
zug verpaßte und auf dem Bahnhofe den nächſten Zug ab-
wartete, Liebes anträge, welche dieſelbe natürlich zurück
wies und ihren Mann, weicher ebenfalls Bahnſteigſchaffner
bei Eisleben iſt, davon in Kenntnis ſetzte. Dieſer machte nun
einen Bericht an die Direktion, welcher zur Folge hatte, daß
M. entlaſſen wurde. Bei dem großen Sturme vorige
Woche wollte die Frau des Rentiers Hermann abends nochEinkäufe machen. Bei der Poſt fing ſich der Wind in ihrem
Mantel, ſie wurde zu Boden geworfen und erlitt infolgedeſſen
einen Armbruch, der ſo komplüziert war, daß ſelbige denſelben
Abend nach Nordhauſen gebracht werden mußte.
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itterfeld. (Eig. Ber) Als ein roher Ehegatte er-w& ſich W 5. September der Grubenarbeiter Auguſt Fiſcher
von 8Zſcherndorf, der von ſeiner Frau getrennt lebt. Fiſcher
kam am genannten Tage auf dem Kartoffelacker mit ſeiner Frau
in Streit, ſchlug erſt mit einem Knüppel auf die Unglückliche
los und mißhandelte ſie dann mit einer Hacke in der roheſten
Weiſe, bis ſie zu Boden fiel. Der Mann, der geſtern vor der
Strafkammer Halle wegen Körperverletzung, Bedrohung und
Beleidigung angeklagt war, wurde zu 9 Monaten und 2 ochen
Gefängnis C van fratsanwalt hatte 3 Monate und
2 Wochen Gefängnis beantragt.

S Petroleumexploſion. Jn der Sonnabendnacht ent
ſtand im Grundſtück der Frau Kunz durch Exploſion einer Pe
troleumlampe ein Brand. Hierdurch wurden die im Laden be
findlichen Waren zum Teil vernichtet und die ſonſtigen Mobilien
beſchädigt.



Ein Pferd erlegt. Jn Oſtrau b. Stumsdorf erlegteein Schütze ein wertvolles du Das Ter 5 durch
den Schuß ſo ſchwer verletzt worden, daß es ſehr bald nach der
Ueberführung in den Stall verendete. Die Jagdbeute wird
nicht ſehr billig zu ſtehen kommen.

Schafſtädt. (Eig. Ber.) Eine rohe Tat beging, wie wird rg e der Futterknecht Albert onrtich auf dem
Rittergut Sattelhof des Vandrats Weidlich, indem er einen
Ochſen, der ihm nicht parieren wollte, am 24. Juni mit einer
Dunggabel derartig in die Vorderfüße ſtach, daß das Tier
lahm wurde und als Zugochſe nicht mehr benutzt werden
konnte. Das Tier war dadurch um 400 M. wertloſer ge

orden. Auch früher war ſchon bemerkt worden, daß die dem
Düttſch anvertrauten Ochſen verletzt waren. Lüttich war des
halh am Sonnabend vor der Strafkammer Halle wegen Sag

und Tierquälerei angeklagt und wurde zu ſechs
Monaten Gefängnis verurteilt.

Kleine Frovinzial-Rachrichten.
Jn Querfurt hat ſich der ſeit Jahren kranke e ere

Buchhalter Morgeneier in einem Zimmer auf der alten Zucker
fabrik, das ſeine wertvolle Bibliothek enthielt, vermutlich in
einem Schwermutsanfall erſchoſſen. Durch einen Fehltritt
aus bedeutender Höhe abgeſtürzt iſt der beim Neubau der
Kühlanlage für die Brikeitſabrit Lauchhammer beſchäf-
tigte Maurervpoller Graf. Mit ſehr ſchweren Verletzungen an
Kopf und Schulter wurde der Unglückliche aufgehoben und
nach dem Krankenhaufe geſchafft. Jn der Sonntag-Nacht
brannte in Pieſteritz das Gehöft des Gaſtwirts Knape
vollſtändig nieder. Jn Zwinge bei Nordhauſen wurde
durch Großfeuer die Ballhauſenſche Ziegelei zerſtört; der Gen-
darm Dettloff wurde bei dem Brande durch niederfallende
Dachſparren getötet. Jn Buttſtedt machte ſich der
Stellmacher Guſtav Wolf an einer durch einen Motor getrie-
benen Dreſchmaſchine zu ſchaffen, geriet hierbei in die Ver-
kuppelung der Transmiſſionswelle und wurde mehrere Male
herumgeſchleudert. Der Verunglückte ſtarb an den erlittenen
ſchweren Verletzungen, ohne das Bewußtſein wieder er-
langt zu haben.

Stadtverordneten- Sitzung
vom 12. Dezember 1904, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Profeſſor Dittenberger.
Eingänge liegen nicht vor und Einwendungen gegen dasPretokon wurden nicht erhoben.

Ueber die Ordnung für Grhebung einer Kanal
benutzungsegebühr referiert Stadtv. Heiſer: Die Einführung
der Gebühr iſt bei dem Beſchluß bezüglich der 7 Millionen-
Anleihe gutgeheißen worden. Vorgeſchlagen wurde. die Ge-
bühr von jedem Jnhaber einer Wohnung zu erheben. Die
Gebühr iſt etwas anderes wie die Steuer; ſie iſt aber nichts
Neues mehr, da ſie ſchon von vielen Städten eingeführt worden
iſt. Jn einigen Städten wird die Gebühr ganz von den Haus-
beſitzern erhoben, in anderen zur Hälfte vom Grundbeſitzer und
zur Hälfte von der Allgemeinheit. Hier ſollen die Wohnungs-
inhaber (Mieter) die Träger der Gebühr werden. Da es zu
weilen ſchwer fällt, die Geſchäftsräume von den Wohnräumen
zu trennen, ſoll die Gebühr nach dem Nutzungswert erhoben
werden. Ortsarme ſollen von der Gebühr befreit ſein. Haus-
beſitzer, die am Kanal nicht angeſchloſſen ſind, können zur Ge
bühr nicht herangezogen werden auch kann die Polizei niemand
wingen, ſeine Fäkalien in den Kanal zu leiten. Jn ſämtlichenPellgeirevieren befinden ſich noch 6404 Wohnungen, die am

Kanal nicht angeſchloſſen ſind. Redner erklärt ſich für die

Vorlage. aKorreferent Stadtv. Lembſer ſpricht ſich gleichfalls für die
Vorlage aus. Die Gebühr ſei ganz etwas anderes, wie die
Steuer. Mit der Gebührenordnung werde ein größerer Kreis
getroffen auch die Kaſernements der Jnfanterie und Artillerie
würden zur Zahlung der Gebühr herangezogen. Durch eine
Steuer würde ſich die Gemeinde ſelbſt belaſten. Nur die Haus-
wirte mit der Gebühr zu belaſten, ſei nicht angängig geweſen,
da man ſagt, der Hauswirt würde verſuchen, die Laſt auf die
Mieter abzuwälzen. Es ſei auch zu befürchten, daß ſich der

Räume ausſuche, die ihm am geeignetſten erſcheinen.
efindet ſich nur ein Abfluß im Hofe, ſo ſei ſelbſtverſtändlich

nur der Hauswirt gebührenpflichtig. Befindet ſich allerdings
auf dem Flur des Wohnungsinhabers ein Abfluß, ſo iſt auch
der Mieter mit heranzuziehen. Die Gebührenerhebung geſchehe
im Jntereſſe der Allgemeinheit. Gewiſſe Härten wären dabei
unvermeidlich. Der Magiſtrat braucht zunächſt 90000 M. und
rechnet auf eine Einnahme von 135000 M. Die Kirchen ſind
auf einen Nutzungswert von je 3000 M. veranſchlagt. Schon aus
einen Rückſichten erſcheine die Vorlage zur Annahme ge-
eignet.

Stadtv. Gieſe gibt zu, daß die Allgemeinheit bei der Ge-
bühren Ordnung berückſichtigt werden müſſe. Die Regierun
habe die Kanäle verlangt, und ſie ſollen aus Geſundheitsrück-
ſichten für die Allgemeinheit gebaut werden. Die Hausbeſitzer
allein zu belaſten, erſcheine keineswegs berechtigt; die hätten
ihre Pflicht getan. Eine Ungleichheit iſt dadurch in der Ge
bühren Ordnung zu erblicken, daß die Ladenbeſitzer zu ſcharf
herangezogen werden ſollen ſie müßten nach 8 2 der Ordnung
zehnmal ſo viel wie der Wohnungsinhaber zahlen. Jnhaber
von Wohnungen im Werte von 200 M. und darunter frei zu
laſſen, erſcheine ſozialpolitiſch ſehr verſtändig, aber es erſcheine
in dieſem Falle nicht angebracht. Redner beantragt Ueber-
weiſung der Vorlage an die Bau und die Finanz- Kommiſſion.

Stadtv. Krüger: Die Vorlage bedeutet einen weiteren
Schritt auf der Bahn, die in den letzten Jahren eingeſchlagen
iſt, und die der Bürgerſchaft mehr Verdruß als Freude bereitet
hat. Die Luſtbarkeitsſteuer und die Jmmobiliar Umſatzſteuer
Ordnung haben genug Unfrieden erregt, und der Unfrieden
durch dieſe Gebühren- Ordnung wird ſchlimmer, als durch einen
event. zu erhebenden Steuerzuſchlag. Als ſich das Kollegium
ſeinerzeit im Prinzip für eine ſolche Gebühr ausſprach, ſcheintes ich nicht ganz klar geweſen zu ſein. Herr Heiſer ſagte, die

Ordnung wirke nicht als Mietsſteuer, tatſächlich iſt ſie aber
nichts anderes als eine Mietsſteuer, denn ſie würde nach der
Höhe der Miete berechnet. Der den Hallenſern ſehr bekannte
Profeſſor Friedberg und auch andere haben geſagt, daß eine
Mietsſteuer eine Ungerechtigkeit ſei, da ſie nach unten hin pro-
greſſiv wirke. Die Gebühr trage zweifelsohne den Stempel
der Ungerechtigkeit an der Stirn. Verlangt wurde erſt, Woh-
nungen im Werte von 200 M. und darunter frei zu laſſen, jetzt
will man aber nicht einmal Wohnungen im Werte von 150 M.
freilaſſen. Wenn das Städtchen Hanau mit 30 000 Einwohnern
Wohnungen von ſolchen Mietspreiſen von der Gebühr ver-
ſchont, dann ſollte das auch die Großſtadt Halle fertig bringen.
Der Arbeiter muß bei einem Einkommen von etwa 1000 Mark
eine Gebühr von 2 M. pro Jahr, er brauchte aber bei 10 Pz.
Einkommenſteuerzuſchlag nur ſchließlich 60 Pfennig zu zahlen.
Die 19 846 Wohnungen mit Mietspreiſen unter und bis zu

M. repräſentieren einen Nutzungswert von etwa 2 650 000
dark. Die anderen 19000 Wohnungen haben dagegen einen

Mietwert von über 10 Millionen Mark. Was ſchadet es nun,
wenn nurx die Wohnungsinhaber über 200 M. die Gebühr
tragen. Wo ſind denn hier die Leute, die zum Kaiſerdenkmal
150 000 M. ſchenken und andere Geſchenke geben Die ſollten
doch in erſter Linie herangezogen werden. Wer noch eine Reiſe
nach den Alpen unternehmen und eine Loge im Stadt-
heater mieten kann, der kann wohl mehr zahlen. Der vonDr. Lembſer angeführte Grund, durch die Gebührenordnung

würden die Kaſernen getroffen werden kann als gar
nicht ſtichhaltig angeſehen werden. Denn durch dieſe Gebühr
See doch auch nur durch Umlage in Form der indirekten
Steuern eine Belaſtung der ärmeren Klaſſen herbeigeführt.
Herr v. Holly hat bei der Vorberatung gemeint, die ärmeren

Schichten der Bevölkerung wart in Halle immer noch ganz
gut weggefommen t d wenn nun ginmal etwas

g u ade das vichts. A e 9000 Mark fürbe Säwind uchtsverein bewilho wurden, da ſagten wir, das

ſei nur ein Pfläſterchen auf den kranken 53 Jm vor-
jegenden Je bietet i eher Gelegenheit, für die unterſten

ichten, t mit jedem Pfennig rechnen T etwas zu tun.r ährt Redner fort, einen einfachen Weg, der aller
dings nicht be ritten werden wird. r Kalamität heraus

u ie er be i m ntadt den Betrag einfach zu übtrlaſſen. (Heiterkeſt. nie die 7 Meitlonen ab h gehabt. dann dätten ſie
ar nicht darleihen können. erdings werden wir das Ge-
chenk nicht erhalten. Wird die Gebührenordnung gut-
eheißen, dann werden wir nie wieder davon befreit werden.Pie Gebühr wird als „zweckmäßig“ bezeichnet ſo bezeichnet

man auch die indirekten Steuern. Zweckmäßig r ſie ſein,
denn ſie läßt bequem einziehen, ober gerecht iſt ſie nicht.
Die Gebühr iſt ungerecht und deshalb muß das Kollegium ſie

ablehnen.Bürgermeiſter v. Holly ſtellt ſich auf den Ftandvrgtt:
90 000 Mk. werden gebrgaucht, ſtimmt das Kollegium der Vor-
lage nicht zu, dann muß eine Erhöhung der Einkommen und
Realſteuern erfolgen. Stadtv. Krüger hat geſagt, durch dieſe
Belaſtung werde der Unfrieden vermehrt. ie beſchrittene
Bahn iſt aber geſetzlich und dieſe muß gewandelt werden, ob
das Herrn Krüger und ſeinen Genoſſen ängehm iſt oder nicht.
Ein Finanzmann muß dieſen Weg wandeln, und das hieſige
Finanzſyſtem ſoll den örtlichen Vrältniſſen angepaßt werden,
wie es der große Finanzmann Miquel empfohlen hat. Der
Wage re ſei auch darauf bedacht, den Mittelſtand etwas zu
chützen und die Stadt Halle ſollte den a grrat dankbar ſein

(Zuruf: das fehlte noch daß er dieſen Weg beſchritten hat.
Von einer Mietsſteuer könne hierbei keine Rede ſein. Kleine
Üngerechtigkeiten wären bei ſolchen Neubelaſtungen nicht zu
vermeiden. Was leiſten denn eigentlich die unterſten
Schichten? Sie haben uns 5 Herren hierhergeſchickt; das iſt auch eine Gabe. (Zuruf: Wir ſind
gewählt)) Was will denn das beſagen, wenn der kleine Mann
5 oder 6 Mk. Steuern bezahlt Jedes Kind jn der Voſksſchule
koſtet der Stadt allein 40 bis 50 Mk. Es liegt alſo kein An
laß vor, die Gebührenordnung als ungerecht gegenüber den
Armen zu bezeichnen. Der Vorſchlag des Herrn Krüger, die
Darleiher ſollten uns die 7 Millionen ſchenken, kann doch nur
ernſt gemeint ſein, wenn man ſich auf den Standpunkt ſtellt:
„Eigentum iſt Diebſtahl.“

Vorſteher Prof. Ditttenberger: Jns Unendliche können
wir die Generaldebatte ſo nötig ſie iſt und ſo klärend ſie be
reits gewirkt hat, nicht fortſetzen. Es iſt jetzt in 10 Minuten
7 Uhr, und eine Erledigung der Angelegenheit iſt heute un
möglich. Von dex Ueberweiſung an die Kommiſſionen ver
ſpreche ich mir nichts. Stadtv. Heiſer erklärt, wenn man
in Hanau Wohnungen bis zu einem Preiſe von 200 Mk. aus-
geſchloſſen habe, ſo hänge das damit zuſammen. daß in Hanan
die Wohnungen viel teurer ſind. Die Arbeiter und kleinen
Leute hätten es gar nichr ſo ſchlecht, wie hier ausgeführt werde
Sie legten ſich ſelbſt ja nach anderer Richtung ſehr hohe Sten
ern auf, da könnten ſie auch die Kanalgebühren zahlen.

Stadtv. Thiele: Gleich dem Vorſteher bin ich der Meinung
daß der Antrag auf Rückverweiſung an die Finanz- und die
Baukommiſſion keinen Zweck hat. Jch werde ihr nur dann zu
ſtimmen, wenn die Vorlage dadurch begraben werden ſoll.

Auf ſchärfſte zu tadeln iſt, daß dem Kollegium keinerlei Zu
ſammenſtellung über die Beratungen der Kanalkommiſſion zu-
eſtellt worden iſt. Alles was wir erhalten haben, iſt dieſesVlattchen mit den paar Paragraphen. Auf Grund dieſes „Ma-

terials“ eine Entſcheidung über eine ſo hochwichtige Frage zu
fällen, wäre nicht nur pflichtwidrig, ſondern direkt gewiſſenlos.

Wir wiſſen nicht, wie viel alles in allem aufzubringen ſein
wird, wenn die Siebenmillionen- Anleihe verausgabt ſein wird.
Wir wiſſen nicht einmal, ob dieſe ſieben Millionen reichen, oder
ob es nicht acht, neun und mehr Millionen werden. Wir wiſſen
nicht, warum die Kanalkammiſſion ſich gerade für den in der
Vorlage diederaclegten Modus der Hoſtenaufbringung entſchie
den den noch keine Stadt gewählt hat. Was Herr Heiſer
darüber als Referent ausführte, war zum Teil wegen der herr-
ſchenden Unruhe nicht zu verſtehen, zum Teil war es nicht ein-
gehend genug. Unter allen Umſtänden müſſen wir recht genau
das einſchlägige Material nachprüfen, ehe wir uns entſcheiden
dürfen.

Herr v. Holly, der zwar nicht kluge, aber immer noch „kiügſte“
Diplomat unter den alten Magiſtratsmitgliedern, hat ſich ſeine
Stellung heute recht leicht gemacht. Er ſagte, der Magiſtrat
brauche 90 000 M. und habe beſchloſſen, wenn ſeine Kanal
gebührenvorlage nicht angenommen werde, würde der Zuſchlag

ur Einkommenſteuer von 140 auf 143 Prozent und die Realſteuern von 165 auf 170 Prozent erhöht werden. Gemach,

r v. Holly! Die Steuern m wir, nicht der Magi-
trat. Und wenn wir nicht bewilligen, wird's auch gehen

müſſen. Drohen laſſen wir uns nicht.
Herr v. Holly hat es ſogar heute fertig gebracht, die höchſteEi und eine ſchnelle Entſcheidung zu fordern. Seit Jahren

ſchwebt die Sache. Und nun, nachdem uns vor wenigen Lagen

das lückenhafte Material zugegangen iſt, ſollen wir ſofort in
einer ſo tiefgreifenden Frage die Entſcheidung treffen. Wie
ſchwach Herr v. Holly ſeine Poſition fühlt, ergab ſich daraus,daß den Haupteil ſeiner Rede eine wenig verſchleierte Sozialiſten
debatte ausmachte. Es iſt unglaublich, 2 ein Bürgermeiſter
es fertig bringt zu ſagen, die Arbeiter bekämen allein durchdie Schulgeldfreiheit das Zehnfache deſſen wieder. was ſie an
Steuern leiſten. Wenn es ſo vorteilhaft iſt, Proletarier zu
ſein, warum entäußern ſich da nicht die Reichen ihrer Reich-
tümer und werden Proletarier, um den Genuß zu haben, ſich
von der Kommune ſo viel ſchenken zu laſſen Mit einem
Manne, der ſo argumentiert wie Herr v. Holly, hört die Mög
lichkeit ernſten Debattierens in allen ſozialen Fragen einfach
auf. Vergißt denn Herr v. Holly ganz, daß der Arbeiter zwar
verhältnismäßig wenig direkte Steuern zu entrichten hat,
dafür aber 60, 80 und mehr Mark an indirekten? Alſo
einen Prozentſatz ſeines Einkommens, den auch der Reichſte
bei weitem nicht an direkten Steuern zu zahlen braucht
Ebenſo unangenehm berührte die Anwendung des Pround-
honſchen Zitate „Eigentum iſt Diebſtahl“ auf eine ſcherzhaft
gemeinte Perſpektive meines Genoſſen Krüger.

Verſuchen wir einmal, eine Rechnung aufzuſtellen über den
Umfang der zu h de Kanalgebühr. 350000 M. machen
Zinſen und Amortiſation der Siebenmillion-Anleihe jährlichaus, wie bereits Herr Gieſe ſagte. Dazu kommen ös do W.

Unterhaltungsfoſten und Aufſichtskoſten jährlich;: 50000 M.
jährliche Koſten der Kläranlage, vielleicht 45000 M. Koſten an
Veranlagung,, Einziehung und Buchung der Gebühren. Wir
werden ſomit jährlich eine halbe Million aufzubringen

aben. Dieſe ſollen nun zum weitaus größten Teile auf die
dieten abgewälzt werden. Da der Geſamtmietertrag der
dohnungen, in Halle rund 13 Millionen Mark ausmacht,

würden vier bis fünf Prozent der Miete als Gebühr
erhoben werden müſſen. Wer alſo 200 M. Miete und
vielleicht 6 M. Staatsſteuern zahlt, müßte ſomit acht bis
zehn Mark an Kanalgebühren zahlen. Das wäre un-
geheuerlich. Rechnet man nun noch dazu, daß nicht alle
39000 Wohnungen angeſchloſſen ſind, alſo nicht alle Mieter
zur Gebühr herangezogen werden können, dann ſteigt der

für die übrigbleibenden noch höher.
Alle dieſe Konſequenzen der Vorlage in ihrer jetzigen Geſtalt

hat man uns verſchwiegen, faſt könnte man meinen abſicht-
lich verſchwiegen. Es muß zur Bereinfachung des ganzenRechnungswerks geſchritten und weil die Lhisbeſiger n
größten Vorteil von der Kanaliſation haben, gefordert werden,
daß die Kanalgebühr allein von den Grundſtücks-
beſitzern erhoben wird, wie es bei der

geſchieht. Die Wirte mögen ſich dann mit ihren
Mietern auseinanderſetzen, wie es bei der Waſſergebühr ge

ſchehen iſt.

e wi du
a leben

ware es, die Geſamtkoſten auf dieIm einfan werfen. Doch über alle dieſe
L e r laſſen, wenn uns das Material zu

des
nirage deshalb:
ollegiums iſt vor Weiterberatung
ſeuſtelen über die Art. wie in
ür die Kanaliſation aufgebracht

werden.

vo t i de vierteſenrede heilte an e ie u derte er Sir
wären genügend begründet nd porheragten. Jm übrigen ſei
Herr Krüger in der Kommiſſian geweſen, wodurch Herr Thiele
und ſeine Parteigänger ſchon Kenntnis von den Dingen er
halten haben würden.

Stadtv. Grote behauptet, die Vorberatungskommiſſion habe
ewiſſenhaft gegrbeitet. So große Eile habe die Sache t.Der n hahe aber inſofern recht, daß die Schluß-

en
der Vorlage eine Ueberſi
anderen Städten die Koſten

ziffer der Gebühr illion erreichen wird.
Stadtv. Krüger: Dem Herrn v. Holly möchte ich be
erken, da i nicht dazu verpflichtet bin, für den Magiſtrat

ie Arbeit zu leiſten und bezüglich der Gebühr jemanden Be
gründungen zu geben. einen Freunden habe ich allerdings
von der Kommiſſionsberatung mitgeteilt, daß die Gebühr ein
ganz greuliches Ding iſt. Wie Herr v. Holly mit der Ordnun
den Mittelſtand retten will. geſt ungefähr daraus hervor, da
die Ladeninhaber, wie Herr Gieſe ſagte, ſo ſtark belaſtet werden
ſollen. Die Berufung darauf d die GebührenOrdnung ge-
ſetzlich ſei, erinnert mich x die orte: „Es erben ſich Geſetz
und Rechte wie eine ewige raeh fort.“ Wenn Herr v. Holly
darauf hinwies, daß der Volksſchüler der Kommune pro Jahr
40 Mk. koſtet, warum hat er dann nicht darauf hingewieſen
daß der Gymnaſiaſt 90 und der Realſchüler 160 Mk. koſtet
deryn Heiſex werden die Arbeiter aus der Schmied- und
Schloſſerſtraße, die er nicht von der Gebühr frei laſſen will,
beſonders Dank wiſſen, daß er das geſagt hat. 9 Steuern,
die ſich die Arbeiter in ihren Organiſatiönen für Arbeitsloſen
unterſtützungen c. auferlegen, kommen auch der Allgemeinheit
zu gute. Dadurch werde der Armenetat entlaſtet.

Vor der Abſtimmung zieht Stodtv. Gieſe ſeinen Antrag zu
aunſten des Antrags Thiele zurück, und dieſer wurde dann
mit 24 Stimmen angenommen.

ie Entlaſtung der Rechnung über Kapitel 10 (Schulweſen)
wird erteilt.

Die Entlaſtung der Rechnung über den Neubau der
Gimritzer Gutsbrücke führte zu einer kurzen Auseinander
ſetzung. Stadtv. Grote monierte, daß die Koſten für die
veitung und Beaufſſichtigung des Baues mit 2900 Mk. veran
ſchlagt, und nach Angabe des Stadtbaurats Lammers auf
4000 Mk., nach Angabe Grotes auf 8421.39 Mk. angewachſen
ſind. Jn letzterer Rechnung ſtecken die Koſten für eine Bau
Bude. Weiter rügt Stadtv. Grote, daß bei dem Waſſerarbeiten
zum Schmieren der langen Stiefel 21.62 Mk. für Schmiere aus
Pret-n worden iſt. Dieſer Betrag, aber auch der Betrag für

ienſtreiſen, erſcheine ſehr hoch. Hoffentlich werde jetzt bei der
neuen Bauleitung mit dem früheren Syſtem gebrochen.
Stadtv. Thiele will ſich mit der Zuſicherung, daß ſo etwas

nicht wieder vorkommen ſoll, nicht zufrieden erklären, und be
hält ſich vor, nach Klärung der Angelegenheit zu beantragen,dem Magiſtrat eine Rüge zu erteilen. Richtig ſei ja, daß Sau-

rat Lammers an der Sache nicht ſchuld iſt. Nach einigen
Auseinanderſetzungen wird der Sachverhalt etwas geklärt und
dann die Entlaſtung erteilt.

Dem Austauſch von Land zur Steinſtraße wird zugeſtimmt
und eine Eckverbrechung genehmigt.

Der Veränderung der Beleuchtung im Ratskeller wird
zugeſtimmt. Bei der Veränderung ſoll die ganze Belenchtung
einmal gründlich unterſucht werden.

Schluß der Sitzung 8 Uhr.

Ans dem Reiche
Dresden. Ueber die grauenhafte Bluttat
in Oberſteing bei Pulsnitz wird unſerem Dresdener Par-
teiblaite berichtet: Der Wirtſchaſtsbeſitzer Freudenberg wohnte
mit ſeinem Schw egerſohn Thomſchke zuſammen. Legteret war
Stein oruchsbeſitzer und in letzter Zeit in ſehr mißliche Ver-
vältniſſe 4 ſo ſein Schwiegervater Freudenberg ihmöſters mit Geld aushelfen mußte. Die Verhältniſſe LThonſchees
verſchlechterten ſich aber von Tag zu Tag, ſo daß er ſeinen
Schwiegervaler, der für ihn gutgeſagt, vollſtändig ruiniert
hatte. Nach Ausſage des n überkebenden. Thomſchte ſoll
ſich nun das graßliche Unglück folgendermaßen abgeſpielt
haben: Sein Schwiegervater habe erſt ſämtliche Jnſaſ-
en erſchlagen und dann das Haus in Brand geſteckt
Auch ihn, Thomſchke, habe er mit einer Hacke erſchlagen wol-
len, er habe aber J und fei dadurch entkomnien. Die
Ausſage Thomſchkes ſcheint aber nach all dem Vorausgegange-nen weniger glaubhaſt; die allgemein herrſchende Anſſcht geht

zebt vielmebr dahin, Thomſchke ſei ſelbſt der Täter geweſen.
Auch die Polizei ſcheint dieſe Auffaſſung zu haben, denn
Thomſchke wurde in das Amtsgericht eingeliefert. Verbrannt
ſind: Wirtſchaftsbeſiger Freudenberg, deſſen Eheſrau, ſowie
deſſen 17jährige Tochter und ein Knabe, der Oſtern die Schule

die c chke, ſowie deren zwei
Kinder im Alter von 3 un Jahren. Ferner iſt noch ſämt-ſich Mobiliar mit verorannt. 9

tolpen. Familientragsödie. In dem DorfeNeuſtadt (Sächſiſche S wei war die Witwe Heintzmann mit
ihrem erwachſenen Sohne, der in emer Knopffabrik angeſtellt
war, in Streit Feraten, weil dieſer tagsüber nicht zur Arbeit
gegangen war. u n e dieſes Streites beſchloß der Sohn,
einem Leben ein Ende zu machen. Er verſchaffte ſich auf
noch nicht aufgellärte Weiſe Cyankalt, tat dasſelbe in ein ge
fülltes Waſſerglas, zeigte letzteres der Mutter mit den Wor-ten: „Siehſt Du, Mutter, ich vergiſte mich!“ und irank das
Glas halb leer, Die nichtsahnende Mutter glaubte natürlich
nicht an den Ernſt dieſer Worte ſind ſetzte das nur halb ge
leerte Glas ebenfalls an die Lippen und trank es leer. Jn-
wiſchen tat das furchtbare Giſt ſchon ſeine Wirkung bei dem
Sohne. Ex brach zuſammen und ſtarb vor den Augen der
ent'etzten Miiter. Aber auch dieſe ſpürte ſchon das Gift. Jn
ihrer Todesangſt ſtürzte ſie quf die Straße, um zu ihren Ver-
wandten zu eilen. Aber auch ſie brach zuſammen und hauchte
un nach dem Ende ihres Sohnes ebenfalls ihren Geiſt

Schwiebus. Ein Raubmord wurde auf der Abbeckerei
bei Schwiebus verübt. Die Frau des Abdeckers Schutt und
eine Magd wurden überfallen. Die letztere wurde getötet und
die Leiche in a er geworfen. Die Frau wurde mit
zertrümmertem Schädel aufgefunden. Geraubt ſind 90 Mk.

Breslau. Eine ſchwere Bluttgt wurde im Gaſthaufe
Tänzerei, Kreis Wohlau, verübt. Der, Beſitzer des Gaſt

auſes geriet mit einem Reiſenden, dem Künſtler Hugo Heilig,
wegen eigenmächtiger Oeffnung des Stalles in Wortwechſel, in
deſſen Verlauf der Gaſtwirt eine Art ergriff und Heilig durch
mehrere Hiebe tötete. Der Täter iſt verhaftet.

Metz. Brückenein n Die pwiſchen Meh und
dem Vororte Sablon am Bahnhof liegende Uebergangsbrücke
über den alten Kanalhafen ſollte aus Anlaß des Neubaues
des künftigen Metzer Bahnhofes abgebrochen werden. Während
daran gearbeitet wurde, ſtürzte die Brücke zuſammen und be
grub mehrere Arbeiter unter ſich; die meiſten kamen mit dem
Schrecken davon, ein Jtaliener wurde tot unter den Trümmern
hervorgezogen.

Vermiſchtes.
Geſcheitert iſt an der Küſte von Ceylon das engliſcheSchiff Secundra, wobei 7 m der Beſehnng ch aneenſe

Eine „gefährliche“ Schauſpieleri ir aEahetertes aus
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wurden leicht, Heizer und Zugführer tödlich verletzt.

Opfer der Axheit. In den CreuzotWerken in Frawurden durch das t. d rint ette an einem KraArbeiter getötet und zwei ſchwer verletzt. n dr

des i h Ja J u verſchiedenen Stelleneruaniſchen ietes ſtattgefunden. Zahlreiſollen dabei ums Lehen gekommen ſein. Zahlreiche Verſonen

Hendrik Jbſen, der berühmte norwegiſche Dinach einer geſtrig n Meldung aus Sag Ja
anfall erlitten haben und im Sterben liegen. Demgegenüber
hat der Arzt Jbſens auf Anfrage dem Norſt Teleerklärt, da in ausländiſchen Vlhutern d teie ghricht,
wona

d

der Dichter einen Pückigu
ſt

erlitten hätte und i blä e, durhanent be gründer h no im Ster en
en,

Hendrik Jbſen iſt nach den
Ohnmachtsan ie er vor einiger Zei iſtändig wieder erveheut ger Zeit erlitten haite, voll

v SiſtzPabnungiig „In der Nähe der Stadt Nimes
(Frankreich) ſind zwei Perſonenzüge aufeinandergefahren. Der

uſammenſtoß war ein ſehr hefti er. Die beiden Lokomotipen
und mehrere Wagen ſind vollſtändig zertrümmert. Sieben
Reiſende und vier Bedienſtete ſind mehr oder minder ſchwer
verletzt. Falſche Weichenſtellung hat das Unglück veranlaßt.

e Letzte Nachrichten.
Krieg in Okaſten.

Petersburg, 13. Dez. Obwohl alle über London ein
laufenden Nachrichten über die Schiffe der Flotte in Port

übrig bleibt, iſt, die Feſiſehung der Japaner von Süd und
Oſt zu verhindern. Von dem Reſultat des Artilleriedgells
hängen die weiteren Operalionen Rogis ab.
Petersburg, 13. Dezember, Der Verluſt der Flotte
in Port Arthur hat auf weite Schichten der ruſſiſchen Geſell
beſt deprimierend gewirkt. Jede Hoffnung auf einen Erfolg
es Geſchwaders unter Roßdie h weneky iſt geſchwunden. Man

hetrachtet die Abſicht der Regierung, ein drittes Geſchwader
quszurüſten, nur als Peruhigungsmittel gegen die wachſende
Erregung. Auf dem Newskij-Proſpekt fand geſtern ein bluti-
ger Zuſammew toſ; der Menge mit der Polizei ſtatt. Die Po-
lizei ſtellt jegliche Verlezungen von Perſonen dabei in Ab
rede, doch ſoll die Zahl der Schwer verwundeten
groß ſein.

Schanghai, 13. Dez. Die japaniſche Flotte wird in den
nächſten Tagen auslaufen, um der baltiſchen Flotte aufzulauern.
„Mukden, 13. Dez. Kuropatkin ſcheint eine große Opera-

tion in Form einer Offenſipbewegung in ſüdweſtlicher Richtung
in die Wege zu leiten. Es ſoll ſich um eine Umgehung des
linken japaniſchen Flügels handeln.

London, 13. Dez. Aus Telegrammen Oyamas und
Kuropatkins geht hervor, daß die Kälte bereits ſehr. ſtreng ge
worden iſt und 21 Grad beträgt. Heftige Schneeſtürme gehen
nieder, die Höhen ſind ſchneebedeckt, die Flüſſe dick zugefroren,

Petersburg, 13. Dez. Aus dem Hauptquartier Mukden
melden die Biſchewyja Wjedomoſti: Die Japaner wollten geſtern
das Schneetreiben benutzen und um 2 Uhr nachts über die
von den Ruſſen beſehte Eiſenbahnbrücke über den Scha vor
rücken. Dies gelang aber nicht, die Japaner ſtießen auf hart-
näckigen Widerſtand. Die Ruſſen eröffneten das Feuer, die
Kanonade dauerte bis 6 Uhr früh. Die Verluſte der Ruſſen
ſind unbedeutend. Während der ganzen Zeit ſchwieg die ja-
paniſche Artillerie.

ne r und von dort in eorre zum eordnetenhauſe gehen. Mehrere Abgeordneten ma Soins der Konferenz; „Jed: iſt den vor
feigen freil!“ Die Stimmung iſt ſehr auſgeregt.

Paris, 13. Dezember. Jn den Wandelgängen der Kammer
wurde geſtern zum Tode Syverons mitgeteilt, Syveton ſei
aus ganz anderen, als politiſchen Gründen in den Tod ge

Er fürchtete die Enthüllung gewiſſer intimer Leiden
aften vor dem Schwurgericht. Petite Republique ſagt, es

handle ſich um einen Selbſtmord. Jedenfalls ſei der
Selbſtmord für Syveton das einzige Mittel geweſen, aus der
mißlichen Lage herauskommen. Es handelt ſich bei der Affäre um
Beziehungen Syvetons zur Tochter ſeiner erſten Frau. Auf
dieſe wollte der Generalprokurator bei dem Prozeß eingehen,
um den moraliſchen Wert Syvetons darzutun.

Peking 13. Dez. Um die Ausdehnung der antidyngſtiſch
fremdenfeindlichen Bewegung zu hemmen, wurden in der Pro
vinz Hunan alle Rädelsführer, meiſt Militärs, verhaftet, ferner
die Zipil- und Militärbehörden von Hſinſiang abgeſetzt und der
Gouverneur von Hunan mit weitgehenden Vollmachten zur Be
kämpfung der Aufrührer verſehen.

Lens, 13. Dezember. J das abſeits gelegene und mit
hohen Mauern umgebene Wohnhaus der unverehelichten Rent
nerin Mathien drang ein Mann ein und ermordete die alteDame und deren Gaſelſchaſterin. Dann raubte er alles, was

ſich im Hauſe befand. Erſt nachdem mehrere Tage hindurch
beide Perſonen vermißt wurden, wurde geſtern gewaltſam ge
öffnet und man fand nun die beiden entſetzlich zugerichteten
Leichen.

W v vvx-„v—xEv-vv—v———Vriefkaſten der Redaßtion. »»Ü

Arthur bisher von der Zenſur zurückgehalten wurden, hat die
Regierung geſtern einige Nachrichten erhalten, die den Zuſtand
der Flotte als hoffnungslos darſtellen. Man greift nicht fehl,
wenn man die Flotte als vernichtet betrachtet. Die Urſache
der geradezu rätſelhaften Untätigkeit liegt wohl an den Führern.
Was die Lage der Feſtung betrifft, ſo iſt das japaniſche Ueber
gewicht zu groß, als daß General Stößel die Möglichkeit hätte,
den 203-Meterhügel wiederzunehmen. Das einzige, was ihm

Schanghai, 13. Dez.

chan vorgerückt.

Budapeſt, 13. Dezember.
abend, allen Mitgliedern für den Ausdruck ihrer Entrüſtung
und Erbitterung freie Hand zu
halten vorgeſchrieben werden.

J Der rechte japaniſche Flügel iſtin der Offenſive begriffen und bereits bis zur Ortſchaft Huan-
Man glaubt, daß eine Schlacht bevorſteht.

Die Oppoſition beſchloß

eben. Niemand ſoll ein VerDeine wird man im Klub der

Artern.
die Auszahlung wird von allerlei peinlichen Vorſchriften ab
hängig gemacht, bei deren Nichteinhaltung der Anſpruch auf die

1. Derartige Verſicherungen ſind Schwindel, denn

ahlung verwirkt wird. Jn jede Gegend wird aber einmal
eine Prämie geworfen, um damit neue Abonnenten zu ködern.
Dazu iſt das zu abonnierende Blatt ein ganz jämmerliches
a gerblättchen. Alſo Hand davon! 2. Er ſoll Einſpruch er

eben

eſtern

2 m eVerantwortliicher Redakteur A. Weiſmann in Halle.

Für Fussieidende,
Anfertigung von Fussbekleidungen für

Klumpf ichtige GPlattfuss, e k e e
scehwache Füsse, verkürzte Fünse.
Fachmännisch approbierte Ausführung.e t

3 alle a. S. Grünstrasse 27. Fernsprecher 1996.J. Ja s2ycek, Eigene Ueistensehneiderei. Broseh. post- u. kostenfrei.

Große Auswahl in Chriſthaumſchmuck S
(Glasware) während des Chriſtmarkts. Stand am Deukmal.

Frau Berg, Zeitz
Restaurant Hackeborn,

HMaekebornstrassoe 4.
Mittwoch, den 14. Dezember 1904gr. Schia e Feſt.

Früh W Abends div. Wurſt und Suppe.
Wurſt auch außer dem Hauſe.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein Franz Lehmann.

Möbel, Spiegel und
T

h a l poisterwaren- Magazin
i in Marken derv des Ver. Tiſchlermſtr.
n Rabatt- Kl. Steinſtraße 6

h e Ld. I Zu WeihnachtsGeſchenken
fehlDampfmaschinen leere

45, 75Pf., 1.25, 2, 2.85Mk. erbetuppenwagenDampfmaschinen e.
3.50, 5, 7 bis 24 Mk. Alles in unüber re e

A. u. B. Schmidt,
29 Gr. Steinſtraße 29.

Kaufe ſtets
zarenſchränke, Kaſtenregale, LadentiſcheBare ne haſſe ren Mötein, Pianinos,

Heldſchränke uſw.
Friecdrioh Peileke,

Leipzi Tel 2450. Halle a. S. Geiſtſtr. 25.Leipzigerſtr. 59 an v ſtets
ganze Lager

neuer Möbel.

Große Auswahl.
ſtenregale, Warenſchränke, Laden-e e bit 6 Meter lang, Fachregale

eldſchränke, Plüſchbänke, 30 Stu
che, Stühle, eiſerne

Garderobenſtänder, Pianino, Billard
mit Zubehör verkauft

Ceiſſſtr. 25.

Dampflokomotiven.

Modelle
in großer Auswahl. ma

Jede Maſchine wird im Betriebe
vorgeführt.

C. F. Ritter,

Möb el.
Durch großen günſtigen Gelegen

heitskauf kann beſonders preiswert
abgeben: Nußbaum u. eichene Büffets,
Credenz, Zwei- und Vierzugtiſche,
Bücherſchränke m. u. ohne Truhe, Herren
ſchreibtiſche, Schreibſeſſel, kompl. Salon
Einrichtungen kompl. Speiſezimmer-
Einrichtungen, Schlafzimmer-, Küchen
Einrichtungen, Seiden, Plüſch u. Tuch
Garnituren, Taſchen u. Stoffdiwans,
Vertikows, Kleiderſchränke, Bettſtellen
mit und ohne Matratzen, Smhrna-

eppiche, Portieren. Su Peilekoe, Geiſtſtr. 25.
Tel.2450. Alte Möbel nehme ſtetsinZabl.

Junge tüchtigeWickelmacherin
kann gute Arbeit und gutes a kmep
und kann auch Higarrenmachen erlernen
hei Guotar Hann, Figarenfabrik,

Walihausen d Helme
ut und Hanahinien

fnbanen veſſele

Achtung!
Weihnachtsbäume

mer Je blnthermwerieh, ezur Innere Ecke Pfännerhöhe 1

Morgen Mittwoch
e

Steinweg 32.
Telephon 2179.

eitz. Lotterie-Kluh Milion.
Mittwoch den 14. d. M. abends 8 Uhr
in Kämpfes Reſtauxant, Schützenſtr. 8.

außerordentliche
Verſammlung

wegen Luſt des Vereins.
Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder not

wendig. Der Vorſtand.
Zeit. Teitz.Kinpfes Feſtauraut und Varieté.

äglich abends S Uhr

orateliung,,
Auftreten des ruſſiſchen G

und Tanz Enſembles.
Um zahlreichen Beſuch bitten
Die Direktion. Konrad Küämpfe.

Gelegenheitskauf!
Einen Poſten e Plockwurſt mit

klein. Fehlern, Pfd. 50 Pf., ſow. v. heute
wieder Rind, Schweine- u. Kalbfleiſch.

B. Kirohueor. Reilſtraße 126.
J. Mann ſucht frdl. möbl. Stübchen

3 Mk. bei frdl. Leuten (Parteigenoſſen),
Nähe Friedrichsplatz. Off. K. K. Exped.

Arupfel?
Birnen, Südfrüohte,

empfiehlt billigſt
Paul Pforte, Burgſtraße 1.

Perücken f. ſauber und8 Pu on- billig, Köpfe jed. Gr.
x a. Lager, Bälge, Schuhe u. Strümpfe,

ſow ſext. Perücken v. echt. Haar gebe

20
ottbillig ab. Sämtl. Repar. anPupren w. bill. ausg, Emil Stemmſler,

X Glauchaerſtr. 79, Ecke Moritzbrücke.

Hausarbeiterinnen
für Papierguirlanden ſuchenT e Pinner, Geiſtſtr. 22.

Soeben erſchien

Wahrer Jakob
Nr. 26. 1004.
Preis 10 Pf.

und die olksbuchhandlung, Geizl
ſtraße 21.

Aepfel.
Große Auswahl billig.

Wittekindſtraße 32.

Gebr, Kleiderſekretär, Sofa, wußb.
Pfeilerſchränſchen, Bettſtelle m. Matr,
größerer Wachstuchtif t leripiegel
12 u. 18 M., Woaſchtiſch, Küchenſchrank,
alles gut erhalten, verkauft billig

Max Jungblut, er
h ä

Todesanzeige!
Allen Freunden und Bekannten

zur Nachricht, daß Gltern abend
1i Uhr mein lieber Mann, unſer
guter Vater, der Geſchäftsführer

Otto Mittag
h e weren Leiden ſanft
entſchlafen iſt.

Die Beerdigung findet Mittwoch
nachmittag 3 Uhr vom Trauer-
hauſe, Markt 27, aus ſtatt.

Die trauernden Hinterbliebenen

a. Schlafſtelle allein, pr. Woche 2.50 bis

Makulatur
Geübter Seunleiſer
für Steindruckerei ſofort geſucht.2 Druckerei Krouprinhenſtr 54.

Alle Schreibmaterialien verkauft
empfiehlt Die Folüsbuchhandkung.euren Volksblatt Druckerei.

BVernhardyftraße 23, 111.

Nachruf.
Am Sonntag den 11. Dezember nachts 11 Uhr riß debittliche Tod unſeren Genoſſen hr riß der uner

Otto Mittag
W kurzem aber ſchwerem Leiden ganz unerwartet aus unſerer Mitte.

ir verlieren in ihm einen „eifrigen, ehrlichen und tüchtigen Mit
ſtreiter für 3 und Rehecht.

Wohl hat der Tod eine große Lücke in unſere Reihen geriſſen,
t nur durch engen Zuſammenſchluß aller ausgefüllt werden kann. F
Alle, die den Hingeſchiedenen gekannt haben, werden ihm ein dauern
des Andenken bewahren. Möge ihm die Erde leicht ſein!

der Sozialdemokratische Xreisverein Merseburg-Querfurt.
Diſtrikt Merſeburg

n

mr i Ji J 3 5 Je v.d 4 e h S w.r 9 F a w7 J t
J

achru
Sonntag abend 11 Uhr verſtarb nach kurzem Kraukenlager

unſer langjähriger Geſchäftsführer

Otto Mittag.
Derſelbe hat ſeinen Poſten jederzeit ehrlich und gewiſſenhaft

J ausgefüllt und werden
wahren.

wir ihm ein bleibendes Andenken be

Die Verwaltung des Konsum- Vereins zu
Merseburg u. Vmgeg.

c 3 m e d en 7 wà 4 Tt J t e c h 5 r
Zu beziehen durch alle Austräger J 3 g c d n V

d Uachruf.
Nach kurzem aber ſchwerem Leiden verſtarb ganz plöglich und

unerwartet am Sonntag, den 11. Dezember nachts 11 Uhr unſer
Geſchäftsführer

Otto Mittag.
Er war uns ſtets ein gerechter Vorgeſetzter und unermüdlicher

Kämpfer für das Genoſſenſchaftsweſen. Sein Andenken wird von
uns in Ehren gehalten werden.

Das Personal des Konsum- Vereins zu
Hoerseburg u. Vmgeg.

I r
r

Nachruf.
Am Sonntag, den 11. De

zember, abends 11 Uhr, verſchied
nach kurzem ſchweren Leiden der
Delegierte des Deutſchen Metall
arbeiter-Verbandes, Genoſſe

Otto Mittan.
Wir verlieren in ihm einen

treuen und tüchtigen Berater
und werden ihm ein ehrendes
Andenken bewahren!

Leicht ſei ihm die Erde!
Merſeburg, den 13. d ember.aCewerlſchaſtskartell Nerſehurg.

Nachruf.
Sonntag, den 11. Dezember,

abends 11 Uhr, verſchied nach
ſchwerem Leiden unſer lang-

Mitgüied, der Geſchäftsa rer

Foeiten
Durch ſein wirkendes

in unſerem Verbande hat er ſich
i allen Kollegen ein ehrendes J

lndenken erworben.
Friede ſeiner Aſche

Wir erſuchen die Kollegen, ſich
bei der Beerdigung recht zahl
reich zu beteiligen.
Metallarbeitervrerb. Mersebmig.

Die Ortsver waltung
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pel x Jahren anerkannt billiger

bietet außergewöhnlich große Vorteile

bei Einkauf von

Verkauf Teppichen,
Vorlagen,
Fellen,
Reisedlecken,
Steppdecken.

Tischdecken, M. Sehneicker,
Kalle a. S., Leipzigerstr. 9.

tclied des Rabatt Spar Vereins
ch

Gebr. Krause, eine Verkaufsstelle der

eröffnet habe.

mache. bemerke ich. dass
Naturbutter

aufmerksame
welche der
werden dark.

mr diese Marke mit
das Schäumen und Bräunen gibt,

Hochachtungsvoll
Otto Rost, bBrosse Ulrichstrasse II.

Einem werten Publikum gestatte mir die ergebene Mitteilung, dass
in Grosse Ulrichstrasse I im Hause der Herren

Reeser Fargarimne-Fabrilc, n. b. I.
RKees a. RReinm

Indem ich noch besonders auf die Spezialmarke

LLecitlio in Kartons mit Prämienbons
„Lecithine“,

hergestöellt

rer

föngelampen

große Answahl, von 4 M. an.
Kpalst erlanpen

bis 43 K.

Tischlampen,
Stück 0.95. 1.35., 1.80, 2.25 bi-14 Z
Küchenlampen

Stück 23, 35, 45, 65 bis 2.50.

Flurlampen
Stün 38, 50, 1. 1.50.s

Stück 25, 35 bis 1.50.

Auf alle Preise
5 Prozent Rabatt
in Marken d. Rab.Spar-Vereins.

C. F. Ritter, Leipzigerstrasse 90.,

a F Se Se Haohtlamnpen

W
gefällig?

Pttskh Male Ca. fane
es An Roee

Verkaufsftellen enOtto Rost, Gr. Ulrichſtraße 11, Paul Ziegler, Alter Markt 1,Max Gräünegwald, Steg 14, Ed. Beyer Sohu, Reilſtraße 36,
Herm. Fuxiling, Anhalterſtr. 11, Herm. Senutze, Jakobſtraße 38.
Fabrik Niederlage Alfred Wittig, Franckeſtr. 16, Teleph. 2917.

rn

Welt Panerann r
Siam, Bangkok, Elefanten-

Hinter-Inäien. jagd bei Kjuthia, Cschanta-
bum, Bienhu etc.

Xaiser-Panorama e egrtr
Palästina und Jerusalem

sowie der „Kreuzgang“ von Chorwaldsen.

Puppenwagen,
Puppensportwagen,

Spielwagen und Karren,
Kinderstühle,

Rohrsessel (Grossvaterstühle)
nur beſte, dauerhafte Jabrikate Keine
leichte Bazarware), empfiehlt bei großer
Kuswahl zu niedrigen Preiſen

Carl Ghrist,
Teuchern, Ecke Pegauerſtraße.

Xöde abrik u. Magaan

leiſcherſtrafe mein großes a aner
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbelun Potſterraren der Zeit anWe zu bihligſten Preiſen.

ſoſz- Sohne
auch mit beweglicher SohleFilz- u. Jolz-Fantoffein h

Fr. Fricke,Mansfelder-
ſtraße 47.

Die größte Auswahl in
Baum-Behang,

Zuckerwaren,
Schokoladen,

bei bekannt ſern Preiſen.
ff. Pfefferknechen

in bekannter Güte
empfiehlt

die Konigkuehan- Fabrik
von

G. Tornow Nachf.,
R. Sechirmer,

feipzigerſtr. 82 und Mansfelderſtr. 43.
liefert in sauberster

W eW all a/8.
Nioolaieatrasse 6

Atagemas

zu billigen Preisen
Kautschukstempel

Signierstempel
Motalistempel

Petschafte u. w.

Kinderwagen,
Puppenwagen,
Sportwagen

ſowie Korb-Spielwaren u. Puppen
empfiehlt das Neueſte und nur beſte
Fabrikate zu ſtaunend billigen r
Br. Rolle, Reilſtr. 3.

Weihnacksstollen
J. und II. Qualität

in hochfeinſter Ausführung
empfiehlt zu allen Preiſen

Max Haänel,Geiſtſtraße 46 und Harz i2z.

Beſtellungen werden prompt
ausgeführt.

Ausführung

in

Nur Karl Kochs
Nährzwieback

W mmt ſeiner J ung undn nach der Muttermilch gleich,rkt ernährend und gedeihlich, Toch
zu Verdauungsſtörungen unmöglich;
man gebe daher den Kindern, wenn ſie
gedeihen ſollen, nur

Karl Kochs
Nährzwieback.

Herrenſtraße 1.
Zu haben in ſämt!. Konſumvereinen

Richard Ketscher,
Halle a. S., Sternstrasse II.Uhr mancher un ElektrotechniKker.

Empfehle als paſſende Weihnachts Geſchenke:
Herren und Damenuhren in allen Preiſen,

Regulateure, Wand- und Weckuhren,
Uhrketten, lange und kurze Damenketten, Broſchen,

Armbänder, Ohrringe, Ringe, Schlipsnadeln,
Laterna magiea, Vetriebsmodelle, Heißluftmotore,

Elektromotore, Elektriſier-Apparate, Taſchen-
lampen, Eiſenbahnen mit Uhrwerk und Dampfpbetrieb,alles in ſolider Ausführung zu billigen Preiſen.

u P. Saat arzt Gegründetg17 Rathaus 1817.empfiehlt zu W Weihnachts- Einkäufen W ſein reichhaltiges Lager:Stöcke, kurze und lange Tabakspfeifen, Zigarrenſpitzen (Meerſchaum
Becnſtein c Schnupftabaksdoſen, i

S e de W d S

e 8W
e

W Wträgt diese t
Cchulzmerke

meihnachts-Gesohenkrel

e Solinger Aftuhl-zUunren.
Tiſchmeſſer und Gabeln, Schneider und Knopflochſcheren,

Tranchiermeſſer, Damenſcheren, Nagelſcheren,
Küchenmeſſer, Löffel- und Scheren-Etuis,

Hack- und Wiegemeſſer, 1 Raſſiermeſſer, Streichriemen.

Hermann Fäiiller
Meſſerſchmied und Dampf-Schleiferei.

Gr. Steinstr. 1-2, nächſt Kleinſchmieden. Leipzigerstr. 18, gegenüber C.

R Blliger wie von Solinger Verandgesehätten.

nzügen, aft Damenkleisern vafſend,

Ritter.

mehrere 1000 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig.
Halle a. S. H. KIIcam, Liiyjigerftr. rn

Kauſhaus I. Ranges.

Christbaumschmuck
in reichhaltiger Auswahl, für Wiederverkäufer billig.

Erst Fischer, Muritzwinger 1.
Verkaufsſtelle der

E. G. m. b.Genoſſenſchafts-Weberei in Oppah 0

Halle a. S., Alter Markt 14.
d.

Jakobſtraße 44 Stube, K., K.,
und 56 Taler, 1. Januar zu verm.

Trikotagen. Wäſche Artikel.Herren Normalhemden von 500-110 Bettzeuge bunt tr. v. 61 30
Herren Anterhoſen 425--110 Wettbezüge, ferti Stck. 580—350
Kinder Anzüge 225 50 Z3nlets, Paunenköper Atr. 150 55
Damen Hoſen 315-—350 Zett-Fücher Stck. 260 135Strickweſten 850 180 Bettfedern Fſd. 665-1665
Herren Socken 110 85 Unterröcke und HoſenFrauen Strümpfe 150 85 für Damen u. Kinder.
Kinder Strümpfe 90 32 Hausröcke, Anſtandsröcke,
Strickwoſſe „„75 50 Schürzenſtoffe, Blaukleinen.

Alle Arten Arbeitsgarderobe
I von d. Produktiv-Genossenschaft d. Schneider, Dresden-Seifhennersdorj.

Verkanfsſtelle des Algem. u. Giebicheuſteiner Konſunvereins.

Verlag und für die Jnſerade verantwortlich: Auguſt Sroß. Den der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a S
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